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Der deutſche Schlachtbericht
gerlin 15. September. An der flandriſchen Front unter

zahmen die Engländer bei St. Julien am 14. September
Vhr ih einen Teilangriff, der ihnen keinerlei Gewinn, ſie aber

un hohe blutige Verluſte und 33 Gefangene koſtete. Weſtlich Wou
I en wurde um 2 Uhr morgens eine Bootspatrouille, die ſich auf

ſinf Booten zu nähern verſuchte, vertrieben. Eine deutſche Pa
yuille hob ſüdweſtlich Dixmuiden einen belgiſchen Unter
uffizierpoſten aus und brachte den Reſt der Beſatzung gefangen
p Artois und in der Gegend von St. Quentin

en die Engländer wie in Flandern ſeit Tagen von jeder be
tenderen Kampfhandlung ablaſſen müſſen. Auch das Ar-

jleriefeuer iſt ſchwächer geworden, nur die Patrouillen entfalte
im Vorfelde rege Tätigkeit. Deutſche Streifen brachten

zirdlich Neuve Chapelle einige portugieſiſche Gefangene ein.
jürdlich Bourſies wurden Engländer in ihren eigenen
Fßräben gefangen genommen. Engliſche Patrouillen wurden
ſüdlich Hulluch, öſtlich Gonzeaucourt und ſüdweſtlich Vendhuille
ſutch deutſches Abwehrfeuer vertrieben.

Auch den Franzoſen gegenüber wurden in Vorfeldgefechten
und Stoßtrupps Unternehmungen Vorteile errungen. Der ge
glückte deutſche Vorſtoß am Winterberg gelang nach kurzer Feuer
prbereitung bei völliger Ueberraſchung der Franzoſen. Mit ge-
tingen eigenen Verluſten wurde die franzöſiſche Graben-
ſeſtzung überrumpelt, wichtige Erkundungen gemacht und zwei
pffiziere und 48 Mann gefangen.

In der Champagne rannten die Franzoſen wiederum an
der Straße Somme Py--Souain vergeblich an. Zwiſchen 6 und

uhr vormittags verſuchten ſie zweimal in überraſg

Ibwehrfeuer brachen die franzöſiſchen Sturmwellen zuſammen,
nur an zwei Stellen vermochten ſie einzubrechen, wurden aber
unter Zurücklaſſung von Gefangenen ſofort wieder geworfen.

Auf dem öſtlichen Maasufer errangen die Deutſchen
in Offenſivſtoß einen ſchönen Erfolg. Jn über 1 Kilometer
Breite wurden mehrere franzöſiſche Gräben öſtlich des Chaume-
Paldes geſtürmt und gegen mehrere neue Angriffe gehalten. Es
beſtätigt ſich, daß neben den über 300 Mann zählenden Ge
fangenen auch die blutigen Verluſte des Feindes ſehr ſchwer

R uxren.I Jm Oſten war bei Nebel und Regen die Kampftätigkeit
(5503 gering. Nur zwiſchen Düngburg und Smorgon und zwiſchen

r Karpathenland und Sereth lebte das Feuer zeitweiſe auf.
gst. n Mazedonien wurden am Dobropolje ruſſiſche VorIn Maſtöße abgewieſen.

ert. Stapellanf des großen Krenzers „Graf Spee“
Berlin, 15. Sept. Der heute in Danzig von Stapel ge

laufene große Kreuzer erhielt den Namen „Graf Spee“. Die
Taufrede hielt Prinz Heinrich von Preußen. Die Taufe wurde

b er von der Witwe des gefallenen Admirals, der Gräfin Spee, voll
gen.kirehe,

Generalfeldmarſchall v. Hindenburg über
Wilſon

Köln, 15. Sept. Auf das von der hieſigen Handel s
kammer an Hindenburg geſandte Telegramm iſt

von I bvolgende Antwort eingetroffen:
„Herzlichen Dank für die Uebermittlung der Entſchließung

der Handelkkammer. Wilſon iſt es gelungen, das deutſche
Lelk zu vereinigen, zu entſcheidender Abwehr ſeiner plumpen
Lerſuche, durch die er Zwietracht bei uns allen zu ſäen ſich unter
fing. Jch zweifle nicht, daß er eine deutliche Antwort er

halten wird durch das Ergebnis der 7. Kriegsanleihe,
welche den unbeugſamen Siegeswillen und die vollſte Sieges
herheit bekunden wird. Mag Wilſon auch fernerhin für uns
ſein ein Teil jener Kräfte, die ſtets das Böſe wollen und ſtets
das Gute ſchaffen. Hindenburg.“

rlin,

Staatsſekretär v. Kühlmann in München
München, 15. Sept. Der Staatsſekretär des Auswär

ligen v. Kühlmann traf vormittags hier ein. Er wurde vom
vreußiſchen Geſandten v. Treutler, Legationsſekretär Grafen

und Legationsrat Baron Stengel vom Miniſterium
des Aeußern empfangen. Der Staatsſekretär ſtattete im
Laufe des Tages Beſuche ab, u. a. dem Miniſterpräſidenten
Grafen Hertling, der ihm zu Ehren ein Abendeſſen in
kleinerem Kreiſe gibt. Sonntag vormittag wird der Staats
Lekretär vom König in Audienz empfangen und darauf an
der königlichen Frühſtückstafel teilnehmen. Sonntag abend
erläßt Staatsſekretär v. Kühlmann München.N. 50
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Kein Friedensangebot Englands?
London, 15. Sept. Reuter. „Daily Telegraph“ iſt amt

lich ermächtigt, zu erklären, daß das in der Deutſchen Ztg.“
und anderen deutſchen Blättern verzeichnete Gerücht, Groß-
britannien habe Deutſchland Friedensvorſchläge gemocht,
jeder leiſeſten Begründung entbehre.

ja nehmen. Dieſer Verſuch mißlang vollkommen. Jm deutſchen
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Lebhafte Gefechtstätigkeit
Sonntag, 16. September 1917 Geſchbäftsſtelle in Berlin und Berlmer Schriftleuung:

Bernburger Straße 30. Fernruf Amt Kurtfürſt Nr. 629
Druck und Verlag von Otto Thiele. Halle (Saale,

Abendbericht des Großen Hauptquartiers

Berlin, 15. September, abends.
Teilen der flandriſchen Front und
Arras lebhafte Gefechstätigkeit.

Vom Oſten nichts neues.

Amtlich. Jn
ſüdöſtlich von

Neue UBootserfolge im Aermel-Kanal
Berlin, 15. September. Amtlich. Vier Dampfer

und ein Segler mit rund:
20000 Br. -R. To.

Die Dampfer waren ſämtlich bewaffnet, einer davon, ein
Tankdampfer-Segler, hatte 1400 Tonnen Oel, Reis und
Stückgut nach Le Havre geladen.

Der Chef des Admiralſtabes der Marine.

Der öſterreichiſche Generalſtabsbericht

Wien, 15. September. Amtlich wird verlautbart:
Auf dem öſtlichen Kriegsſchauplatz und in Al-

banien keine beſonderen Ereigniſſe.
An der Jſonzofront lebt die Kampftätigkeit

ſtellenweiſe auf. Südlich von Selo am Jſonzo ſind mehrere
italieniſche Vorſtöße geſcheitert. Auf demc v Mant e San Gabriele liegt ſchweres Geſchützfeuer.
Teilangriffe der Jtaliener wurden abgeſchlagen.

Die Zahl der im Auguſt an der Südweſtfront ab ge
ſchoſſenen italieniſchen Flieger beträgt 32.
Wir verloren in derſelben Zeit 11 Flugzeuge.

Der Chef des Generalſtabes.

ma
Dem Grafen Luxburg die Päſſe zugeſtellt

Berlin, 15. Sept. Der argentiniſche Geſandte überreichte
heute im Auswärtigen Amte eine Note, in der er im Auftrage
ſeiner Regierung die Mitteilung machte, daß Graf Luxburg in
folge der in ſeinen Telegrammen zum Ausdruck gebrachten Auſ-
faſſung aufgehört hätte, perſona grata zu ſein und. daß ihm
infolge deſſen die Päſſe zugeſtellt wurden. Nach gleichzeitiger
Aeußerung des argentiniſchen Geſandten richtet ſich die getroffene
Maßnahme ausſchließlich gegen die Perſon des Grafen Luxburg.

Die deutſchfeindlichen Kundgebungen in
Buenos Aires

Buenos-Aires, 14. Sept. Graf Luxburg, der von
Cordova kam und eine feindliche Kundgebung auf dem Bahnhof
von Buenos-Aires befürchtete, ſtieg auf dem Bahnhof St. Martin,
20 Kilometer vor Buenos-Aires, unter dem Schutze der Behörden
aus. Die Preſſe billigt einmütig die Haltung der Regierung.

London, 14. September. (Privattelegramm.) „Zentral
News“ zufolge erfährt „Daily Chronicle“ aus Buenos
Aires über die bereits gemeldeten deutſch feindlichen
Kundgebungen, daß der Pöbel im Gebäude der deutſch
freundlichen Zeitung „La Union“ die Fenſterſcheiben einwarf,
aber von der Polizei verhindert wurde, in das Gebäude einzu
dringen. Hierauf wurden die Geſchäftsſchilder der deutſchen
„La PlataZeitung“ zerſtört. Vor dem Gebäude des deutſchen
Klubs kam es zu wüſten Szenen. Der Mob warf die Scheiben
ein, drängte die Polizei zurück, ſtürmte das Gebäude, zer
trümmerte die Einrichtung und warf die Trümmer auf die
Straße. Das Haus wurde angeſteckt. Die Feuerwehr vermochte
das Feuer bald zu löſchen. Vor der deutſchen Geſandtſchaft
blieb die Menge 16 Stunde. Als es hieß, daß ſich ein Kranker
in dem Gebäude befinde, zog ſie ab. Sieben Bürger und drei
Schutzmänner wurden verwundet. Der Oberkommiſſar der Po-
lizei hat alle Zuſammenrottungen verboten.

Das Ende Kornilows
Petersburg, 15. September. (Reuter.) Die Regierung

wurde von der Verhaftung Kornilows und ſeiner hauptſächlichen
Anhänger verſtändigt.

Petersburg, 15. Sept. Die Erledigung der Bewegung
Kornilow dauert an. Kerenski und General Alexejew empfingen
die Abordnung einer Eingeborenen-Diviſion, die die „Wilde“
genannt wird, deren Befehlshaber eine Entſchließung über-
reichte, in der die Treue aller Regimenter der Diviſion, die der
Kern der aufrühreriſchen Truppen Kornilows war, zur vorläufigen
Regierung erklärt wird. Der Zentralausſchuß der Oſtſceeflotte
richtete an Kerenski ein Telegramm, in dem er die einſtimmige
Entſchließung aller Beſatzungen mitteilt, die Regierung zu unter
ſtützen und die Forderung nach ſtrenger Beſtrafung Kornilows
und aller ſeiner Anhänger wiederholt. Der Rat der Offiziere
von Moskau richtete an die ganze Garniſon der ehemaligen
Hauptſtadt einen Aufruf, in dem er ſie auffordert, das Vater
land gegen jeden gegenrevolutionären Anſchlag zu verteidigen.
Die Regierung hat General Kaledin, den Hetmann der Don-
koſaken, der verſuchte, ſich zum Diktator von Südrußland aufzu-
werfen, des Amtes enthoben und ſtellte ihn unter Beſchuldigung
militäriſchen Aufruhrs vor Gericht.

im Weſten
Volksheer und Volksbildung

Von Prof. Dr. A. Kutſcher, München.
Ein Volksheer gibt es erſt ſeit hundert Jahren. Früher

war das Soldatſein Sache eines Standes oder Lebensberuf
und Broterwerb. Scharnhorſts Reformen ſchufen in den
Notzeiten des Vaterlandes erſt das „Volk in Waffen“; für
die Kriegsdauer gab es damals ſogar ſchon die „allgemeine
Wehrpflicht/. Und doch war das Volk ſeinen ſozialen
Stufen nach im Heere getrennt, denn die große Mehrzahl
der Gebildeten ſtand in den Freikorps beiſammen. Das iſt
erſt im Laufe des Jahrhunderts anders geworden, haupt-
ſächlich nach dem Kriege von 1870.

Mit der verallgemeinerten Bildungwurde das Volk sheer Ereignis, mit der wachſenden
Kultur des Vaterlandes und dem Wiſſen um ihren Wert.
Jm Volksheer wiederum haben wir heute eine wichtige
Pflegeſtätte unſerer Volksbildung, und von größ
ter Bedeutung iſt dabei gerade die Ver-miſchung der ſozialen Schichten. Zweifellos
kann man von einem wohltätigen Einfluß des Dienens
überhaupt auf die Volksbildung reden, kann man die Er-
hebung des Menſchen in vieler Beziehung anſprechen als
eine unmittelbare Folge des Soldatenberufs und der mili-
täriſchen Ausbildung. Es gehört nicht viel Blick dazu,
einem Mann in allen Lebensaltern und Verhältniſſen anzu
ſehen, ob er Soldat geweſen iſt. Die körperliche Ertüchti-
gung, die Gewandtheit, die Haltung im weiteſten Sinne des
Wortes, die Entſchlußkraft, die Energie, aber auch das
Sicheinordnen, das Begreifen ſeiner Stellung ſind Folgen
der Erziehung in Kaſerne, Exerzierplatz und Gelände. Der
vielverleumdete „langſame Schritt“ hat auch für den inneren
Menſchen große Dinge geleiſtet. Selbſt der junge Kom
pagnieführer entdeckt gar bald, daß der freie Blick, das
offene, feſte Anſchauen das erſte iſt, was er vom Soldaten
fordern muß, weil das weſentlich bleibt für alles Wirken
und Auftreten im Leben. Natürlich holt das Soldaten
leben bei manchem auch einen Teil ſeiner Volksſchulbildung,
ſeiner Erziehung im Elternhaus nach, es gibt ihm allerlei
Wiſſen in Erdkunde, Geſchichte, Politik, aber das alles iſt
nichts im Vergleich mit dem Entwickeln ſeiner Selbſtändig-
keit und Männlichkeit.

Der wichtigſte Einfluß des Volksheeres auf die Volks
bildung beſteht im Austauſch und Verkehr mit
Menſchen verſchiedenſter Art. Es iſt für den
jungen Mann von höchſter Bedeutung, daß er andere Cha-
raktere kennen lernt, andere Jntereſſen, andere Berufe.
Vor allem gilt das für den Kleinſtädter und Bauern. Das
Vertrautwerden mit anderen Anſchauungen macht reicher
und freier, und die Klarheit über andere führt zu größerer
Beſtimmtheit in ſich ſelbſt. Der Wert gerade der verſchie-
denen Elemente beiſammen iſt erkannt und wird von ein
ſichtigen Vorgeſetzten ſogar noch abſichtlich geſteigert, wobei
natürlich eine Reihe von inneren Geſichtspunkten maß-
gebend iſt. Es handelt ſich ja nicht nur um ein Kennen-
lernen und Erfahren, ſondern was ſchwieriger und frucht-
barer iſt um das Auskommen miteinander, um das Zu-
ſammenarbeiten in vielen Lagen und in langer Zeit. Die
Korporalſchaftsſtube gibt den Mannſchaften weit
mehr Allgemeinbildung, als man glauben mag, ſie iſt wohl
die bedeutendſte Pflegeſtätte für Volks-bildungim Heere. Dieſe Orte freundlicher, heimiſcher
zu geſtalten, wäre eine große und lohnende Aufgabe für alle
Volksfreunde. Wo der Soldat Freiheit und Gelegenheit
dazu hat, wie jetzt im Kriege, da tut er es ſelbſt mit einem
Eifer und einem Schönheitsſinn, der zu denken gibt. Es
wird ja nicht immer Karten geſpielt, der Leib gepflegt, ge-
ſchlafen. Je behaglicher die Bude iſt, um ſo beſſer gedeiht
auch die befruchtende Unterhaltung, um ſo mehr wird auch
geleſen, muſiziert und geſungen. Nirgends mehr lebt das
deutſche Volkslied ſo wie in der Kaſerne.

Leute höherer Bildungsgrade werden viel Aufmerkſam-
keit und Verſtändnis finden, und wenn ſie offene Ohren,
Augen und Herzen haben, viel lernen können, in manchem
reicher, in manchem beſcheidener werden. Die Anregungen
ſtecken in der Kultur des einen ſo gut wie in der Natur
des andern. Kultur iſt nicht abhängig vom Wiſſen und
nicht von dem höheren ſozialen Range. Sie kann im
Bauern und Handwerker größer ſein, als im Gelehrten.
Sie hat mit dem ſtädtiſchen Weſen in ſich nichts zu tun, ob-
gleich endlich auch darauf hingewieſen ſein mag, daß die
ſtädtiſche Garniſon allerlei Ziviliſierung mit ſich bringt und

Pyratern, Muſeen, Konzerten der Kultur Nahrung
ietet.

Was ich als die eigentlich fördernde Kraft
der Volksbildung in unſerem Heere anſprach, die
Miſchung der Stände und Berufe, ſietritt natürlich im Kriege noch weit ſtär-
ker hervor als im Frieden. Jn vieler Beziehung

ſind auch heute noch im Frieden die Oberen getrennt vom



Volke; und wenn ich hier auch nur auf das Wohnen der
Einjährigen außerhalb der Kaſerne hinweiſe, ſo beſagt das
im Zuſammenhang mit dem vorher Dargeſtellten ſchon ſehr
viel. Rechnen wir was gewiß zu wenig iſt. nur zehn
Einjährige auf die Kompagnie, ſo bedeutet der dauernde
Einfluß dieſer Gebildeten doch eine nicht zu unterſchätzende
Wirkung auf das geiſtige Leben. Jm Kriege kommt dieſe
Wirkung in engem Zuſammenſein voll zum Ausdruck, im
Kriege iſt die Miſchung der Stände einzig und ideal. Das
Manöver kommt ſonſt dieſen Zuſtänden am nächſten, und
das iſt jedenfalls einer der Gründe, weswegen die Manöver-
zeit im allgemeinen die ſchönſte Erinnerung an das Sol
datenleben iſt. Entſcheidend tritt hinzu die größere Wirk
lichkeit, Buntheit und Freiheit der Lage.Auch das wird im Kriege ins Ungeheure ge-
ſteigert. Nur die rückwärtigen Truppen erfahren wohl
weniger von der Freiheit im Kriege. Die Anſpannungen
und Abſpannungen gehen ins Märchenhafte. Auf Stra-
pazen, Hunger, Durſt, Näſſe, Kälte, troſtloſe Einförmigkeit,
Stumpfheit, Müdigkeit, Mißmut und Verzweiflung, auf
zähes Standhalten im Trommelfeuer und Angriff, auf rück-
ſichtsloſes Vordrängen und Stürmen folgt Ruhe, Erholung,
Körperpflege, Ueberfluß an Nahrung, Spiel, es gibt
Zeitungen, Bücher, Vorträge, Theater, Kinos, Chöre, Muſik,
und das alles auch in ſolchem Maße, daß einem jeden auf
ſeine Weiſe der Gedanke kommt: „Mir grauet vor der
Götter Neide.“ Wer das gemeinſame Leben nach beiden
Richtungen mitgemacht hat, in Hölle und Himmel das
Aufeinanderangewieſenſein, das Vertrauen und Zuſammen-
wachſen, wer vor allem erfahren hat, wie das unmittelbare
Kriegserlebnis, der Tod, die letzten Riegel aufſtößt zwiſchen
Menſch und Menſch, wie die verborgenſten, tiefſten und
ſchwerſten Dinge uns auf die Zunge treten, wer das erlebt
hat, der weiß gerade hier Kräfte am Werk, wo andere nur
Zerſtörung und Unkultur ſehen wollen, der glaubt an die
höchſte Macht des Leides wie an Gott. Und für jede
Menſchennähe, wieviel mehr für jedes Wort iſt man dank-
bar; nie iſt man für einen andern Menſchen ſo empfänglich
wie in der Not des Krieges, niemand ſteht uns ſo nahe wie
der Kamerad im Angeſicht des Todes. Hier iſt
der furchtbarſte Augenblick für die Kulti-
vierung, und millionenfach iſt hier Samen geſät,
hinüber und herüber zwiſchen den ſozialen Gegenſätzen und
perſönlichen Verſchiedenheiten. Hier wird eine Bildung
keimen, die für unſere ganze Zukunft von hoher Bedeutung
iſt, die uns ſchon jetzt bis zu einem hohen Grade aus
gleicht und zu Brüdern macht. Wie wir uns ſicher
wußten im Vertrauen und in der Liebe unſerer Leute, ſo
gab es unter den Mannſchaften viele einfache Burſchen, die
unſere Freunde zu nennen, wir das ganze Leben hindurch
ſtolz ſein werden.

Zuweifellos gibt es im Volksheer auch manches, was
die Volksbildung gefährdet. Es wird viel unverarbeitetes
Zeug verbreitet, und der Unſelbſtändige und Schwache iſt
dem natürlich auch zugänglich. Aber je ſtärker die Miſchung
iſt, um ſo mehr ſetzt auch die Kritik und der Widerſpruch
ein, wodurch das Flache und Widrige von ſelbſt eingeſchränkt
wird. Das Rohe und Gemeine drängt ſich gelegentlich vor,
und auch die menſchlichen Schwächen werden einmal deut-
licher. Aber es gibt nichts Niedriges,wasnicht
der geſunde Sinn des Volkes verachtet und
verdammt, und dieſer geſunde Sinn lebt eben wieder
von der innigen Berührung aller. Wer das Volk kennen
gelernt hat, dem iſt das innerſte Ueberzeugung geworden,

man hüte ſich nur davor, Ausnahmen zu verallgemeinern
und dem Gerede beliebiger Einzelner Glauben zu ſchenken
deren Erfahrung nicht feſtſteht.

Kaiſer Karl und der polniſche Staat
Wien, 15. Sept. Seine Kaiſerliche und Königliche

Apoſtoliſche Majeſtät haben das nachſtehende vom 12. Sep-
tember d. Js. datierte Aller höchſte Hand ſchreiben
erlaſſen:

Lieber Graf Szeptycki!
Jn voller Uebereinſtimmung mit meinem erlauchten Bundes

genoſſen, Seiner Majeſtät dem Deutſchen Kaiſer, bin ich Willens,
den Ausbau des polniſchen Staates entſprechenddem Manifeſte vom 5. November 1916 unentwegt fortzuführen,
damit das vom ſchweren Joche befreite Land, ſoweit die Kriegs
lage es irgend geſtattet, ſchon jetzt zur ſegensreichen Entfaltung
ſeiner reichen ſtaatsbildenden, kulturellen und wirtſchaftlichen
Kräfte gelange.

Noch iſt es der ſchweren Kriegszeiten wegen, die wir durch
leben, nicht möglich, daß von neuem ein polniſcher
König als Träger der altehrwürdigen ruhmbedeckten Krone der
Piaſten und Jagellonen in die Landeshauptſtadt einziehe, und daß
eine auf demokratiſchen Grundſätzen aufgebaute Volksvertretung
zum Wobhble des Landes in Warſchau tage; aber ſchon jetzt ſollen,
den Wünſchen der Nation entſprechend, an die Stelle der bis
herigen Inſtitutionen mit geſetzgeberiſcher und ausführender Ge-
walt ausgeſtattete Organe des polniſchen Königreiches ins Leben
gerufen werden, ſo daß von nun an die Stagtsgewalt in der
Dndrtſache in den Händen einer nationalen Regierung ruhen
wird.

Den Okkupationsmächten werden in weſentlicher Ueberein
ſtimmung mit den Anträgen der Verkrauensmänner des Landes
nur jene Befugniſſe vorbehalten, die der Kriegsguſtand erfordert.

Möge dieſer neue, bedeutende Schritt zur Vollendung des
Aufbaues des polniſchen Staates vom Segen des Allmächtigen
begleitet ſcin und dazu beitragen, daß die Zukunft des freien
Polens im ſelbſtgewählten Anſchluß an die Mittelmächte, die das
Land vom ruſſiſchen Joche befreit haben, glücklich und der großen
Vergangenheit der polniſchen Nation würdig ſein. Demgemäß
ermächtige ich Sie, das beiliegende Patent, betreffend die Staats-
gewalt im Königreiche Polen, gemeinſam mit dem Kaweerlich
Deutſchen Generalgouverneur in Warſchau zu erlaſſen.

Karl m. p.
Warſchan, 14. Sept. Heute mittag gab der General

gouverneur im Vortragsſaal des Königlichen Schloſſes in
Warſchau der geſchäftsführenden Kommiſſion des provi-
ſoriſchen Staatsrates in Gegenwart ſeines engeren Stabes
und des Grafen Poſadowsky-Wehner als Vertreter des
Verwaltungschefs Exzellenz v. Kries mit ſeinem Stabe ein
Allerhöchſtes Handſchreiben des Kaiſers an den General
gouverneur von Warſchau ſowie einen Erlaß der beiden
Generalgouverneure an die Uebergangskommiſſion und ein
Patent betr. die Staatsgewalt im Königreich bekannt. Von
öſterreichiſch- ungariſcher Seite wohnten Freiherr Ugron als
Delegierter des k. und k. Miniſteriums des Aeußern, Oberſt-
leutnant Freiherr v. Bolfras als Vertreter des k. und k.
Armeeoberkommandos, ſowie die öſterreichiſchungariſchen
Regierungskommiſſare beim Staatsrat mit Baron Honopke
an der Spitze der Feierlichkeit bei. Jn polniſcher Sprache
verlas Baron Kanopka den Wortlaut des Erlaſſes der beiden
Generalgouverneure und des Patentes.

die Kriegskoſten unſerer Feinde
Von Prof. Dr. Willi Prion, Berlin.

Z. Frankreich
Die Kriegsausgaben Frankreichs erreichen am 1. Oktober 1917 den Betrag von rund 80 viere Wir alſo faſt

wie die des Deutſchen Reiches. Die Schwiergkeiten
für den t Finanzminiſter liegen nicht darin, daß er
dieſe Summe nicht aufbringen könnte, ſondern darin, daß er
das Geld nicht zu Bedingungen erhält, die ohne Ge
fahren für die Gegenwart und noch mehr ohne ſolche für die
Zukunft ſind. An der Aufbringung der obigen Summe ſind
wiederum die feſten Anleihen mit nur 16 Milliarden Mark
beteiligt, obwohl die letzte Anleihe bei 5 v. H. Zinſen zu 88 v. H.
ausgegeben worden iſt, alſo 10 v. H. unter dem Kurſe der deut
ſchen Kriegsanleihe. Von den geſamten Ausgaben ſind alſo
nur 22 v. H. durch feſte Anleihen gedeckt, ein Satz, der ſogar
von Rußland überholt wird. Daneben gbit der franzöſiſche
Finanzminiſter Obligationen der Nationalverteidigung, die bis
z 10 Jahren laufen, und Bons der Nationalverteidigung aus,

ie eine Laufzeit von 3 bis 12 Monaten haben. Beide Anleihe-
formen haben etwa 16 Milliarden Mark erbracht; es iſt zur Zeit
die Quelle, aus der der franzöſiſche Finanzminiſter ſchöpft.
Denn die andere Quelle, die Bank von Frankreich, iſt mit faſt
9 Milliarden Mark am Ende ihrer geſetzlichen Leiſtungsfähig-
keit angelangt. Der Notenumlauf der Bank hat ſich im Krieg
von rund 5 auf 17 Milliarden erhöht Mehr als 8 Milliarden
ſollen von ängſt lichen Leuten theſauriert werden.

Der franzöſiſche Kapitalmarkt erlaubt alſo wohl die Auf-
bringung der zur Deckung der Kriegskoſten erforderlichen Mittel.
Das franzöſiſche Publikum gibt dieſe Beträge aber nicht gegen
feſte Anleihen her, die für den Staat eine Regelung der
Schulden auf lange Zeit bedeuten. Der frangöſiſche Kapitaliſt
nimmt lieber die vorgenannten Obligationen und Bons der
Nationalverteidigung, weil fie einen feſten Rückzahlungskurs
haben, alſo ein Kurs riſiko aus ſchließen. Zu dem ſich im
W bildenden Kurs der feſten Anleihen, mögen
ie Siegesanleihen oder anders heißen, haben die Franzoſen

kein ertrauern. Darin liegt eine große Schwierigkeit,mit der der frangöſiſche Finanzminiſter zu kämpfen hat. Keue
Pläne gehen dahin, eine ſteuerfreie 5 v. H. oder enie 6 v. H.
Anleihe oder endlich eine Prämienanleihe auszugeben, um die
kurzfriſtigen Verpflichtungen herabzumindern.

Die andere, nicht minder große Schwierigkeit liegt im Zah
lungsverkehr mit dem Ausland. Die gewaltigen kriegeriſchen
Anſtrengungen Frankrechs haben den franzöſiſchen Außenhandel
von Grund auf umgeſtaltet. Einer Ausfuhr von nur 5 Milli
arden Mark im Jahre 1916 ſtanden nicht weniger als 16 Milli-
arden Mark an Einfuhr gegenüber (Lebensmittel, Rohſſtoffe und
Kriegsmaterial aus England und vor allem aus Amerika).
Frankveich hatte alſo im Jahre 1916 die Riegenſumme von
11 bis 12 Milliarden Mark an das Ausland zu zahlern. Es hat
dieſe Schulden abzudecken verſucht durch Verkauf ſeiner aus-
ländiſchen Werkpapiere, durch Jn anſpruchnahme erheblicher
Kredite im Ausland, voran in Amerika, durch Unterbringung
von Aeleihen in England und anderewo und endlich durch Opfe-
rung ſeincs nationalen Goldvorrates und doch nicht er
reicht, daß der Wechſelkurs intakt blieb. Um England
zur fortgeſetzten Kreditgewährung oder zur Unterſtützung bei
amerkaniſchen Krediten geneigt zu machen, mußte Frankreich
die harte Vereinbarung eing hen, alles „verfücbave Gold an Eng
land abzulicfern. Auf dieſe Weiſe hat heute Frankreich bereits
mehr als 254 Milliarden Mark an Gold eingebüßt, ein ſchweres
Opfer für Frankreich, wo jedermann in dem hohen Goldvorrat
der Bank den ruhenden Pol in der ſchwankenden Welt der Werte
erblickt. Um der Bevölkerung jede Aufregung zu erſparen, iſt
die Bank von Frankreich zu einer kleinen Verſchleierumg
übergegangen, indem ſie in ihren Auswei en einen Poſten: Gold
im Auslande führt (am 16. Auguſt 1,6 Milliarden Mark) und
dieſen Poſten in der Notendeckung einrochnet. Die franzöſiſchen
Tageszeitungen bringen nicht enimal dieſe Trennung, ſondern
führen das Gold im Ausland unter Kaſſenbeſtand der Bank von
Frankreich auf. Jn Wirk ichkeit iſt dieſes Gold längſt von Eng
band nach Amerika geſchickt worden zur Bezahlung von Schulden.
Der Goldbeſtand der Bank von England beträgt zur Zeit nur
etwa 1150 Millionen Mark, alſo nicht einmal ſoviel, wie die Bank
von Frankreich als Gold im Ausland in ihven Ausweiſen auf-
führt. Jn Wirklichkeit ſind die Noten der Bank von Frankreich
in Höhe von 16 Milliarden Mark nur noch zu 16 v. H. durch den
eigenen Goldbeſtand in Höhe von 2,6 Milliarden Mark grdeckt.

Die Kriegsfinangierung Frankreichs leidet alſo darunter, daß
die Aufbringung der Mittel im Jnland infolge des mangelndenVertrauens der Bevölkerung zu der finanziellen Wertbeſtändig-
keit nicht in der finanz politiſch richtigen Form der
langfriſtigen Anleihen erfolgt, und daß für die Auslandeverpflich-
tungen die Deckungsmittel (Wertpapiere und Gold) aus-
gehen und Frankreich durch die in der Schwebe befindlichen
Kredite immer mehr in die finanzielle Abhängigkeit von Eng
land und Amerika gerät dasſelbe Frankreich, das vor dem
Kriege als der Weltbankier galt Die große Summe ſchwebenoer
Verbindlichkeiten wird ſich in ihrer ganzen Schwere bemerkoar
machen wenn Frankreich an die definitive Regelung
ſeiner Finanzen gehen muß.

Franzöſiſcher Heeresbericht
vom 14. September nachmittags: Nördlich der Aisne führten die
Deutſchen bei Tagesgrauen einen Handſtreich gegen unſere
Stellungen auf der Hochfläche Kaſematte aus, dem ſie heftiges
Artilleriefeuer vorausgehen ließen. Nach Handgemenge wurde
der Feind, der ernſte Verluſte erlitten hatte, in ſeine Linien
zurückgeworfen. Jn der Champagne drangen wir im Verlaufe
einer Unternehmung in die deutſchen Schützengräben weſtlich
Navarin und machten Gefangene. Auf beiden Maasufern ge-
wohnte Tätigkeit der beiderſeitigen Artillerien. Von der übrigen
Front iſt nichts zu melden.

Vom 14. September abends. Ziemlich lebhafter Geſchütz-
kampf in der Champagne in der bergigen Gegend. Auf dem
rechten Maasufer griffen die Deutſchen nach heftigem Geſchütz-
feuer die kürzlich von uns eroberten Stellungen nördlich des
Caurieres Waldes auf einer Front von 500 Meter an. Es ge
lang dem Feinde, in eine vorgeſchobene Linie einzudringen, wo
der Kampf fortdauert. Der Tag verlief ſonſt ruhig.

Orientbericht vom 13. September. Der Feind ver-
ſuchte zwei Erkundungsvorſtöße an der ſerbiſchen Front und
gegen unſere Stellungen nordweſtlich von Monaſtir, er iſt aber
abgewieſen worden. Er ließ Gefangene in unſeren Händen.
Geſchützkampfe im Abſchnitt von Monaſtir und um Podgarez.
Unſere Truppen richteten ſich auf dem eroberten Gelände ein.
Die Geſamtzahl der in dieſer Gegend gemachten Gefangenen be-
trägt 378, davon 4 Offiziere und 6 Offizieranwärter. Außerdem
erbeuteten wir 4 Gebirgsgeſchütze, ein 8,7-em-Geſchütz, 3 Ma
ſchinengewehre und erhebliches Kriegsgerät, darunter beſonders
über 1000 Gewehre und 600 Kiſten Schießbedarf.

Engliſcher Heeresericht
vom 14. Sept. abends: Jm Laufe des Tages fanden örtliche
Gefechte nordöſtlich von St. Julien ſtatt. Unſere Truppen rückten
vor und machten einige Gefangene. Die feindliche Artillerie war
heute im Abſchnitt von Lens tätig. Beträchtliche beiderſeitige
Artillerietätigkeit öſtlich von Yern. Am 183. September war das
Wetter wieder ſehr ungünſtig für Beobachtungszwecke. Unſere
Flugzeuge warfen 80 Bomben auf feindliche Quartiere öſtlich
Lens und feindliche Truppen im Freien und in den Gräben
wurden aus geringer Höhe mit Maſchſnengewehrfeuer belegt.
Hrei unſerer Fluggeuge werden vermißt.

Das Deutſchtum in den baltiſchen
Provinzen

Als unſere Truppen am S. September in Riga, de
des Baltenlandes, einzogen, betraten ſie eine urdeutſche Verh
an deren innerem wie äußerem Gepräge die faſt zweih St
jährige Ruſſenherrſchaft mit ihren beſonders in den letzte undert
zehnten rückſichtslos durchgeführten Ruſſifizierungsverſuch VJahr
wenig geändert hatte. 50 000 Bewohner, alſo 49 Progen
Einwohner Rigas ſind deutſch. Die ſogenannten ruſſiſch der
ſeeprovinzen, Kurland, Livland und Eſtland, ſind gut d O
Siedelungsgebiete, die ihre Begründung und kulturelle e t
ſchoftliche Entwicklung allein deutſchem Wagemut,
Fleiß und Handelsgeiſt, nicht zuletzt aber auch dem d
Schwert verdanken. Die Eeſchichte dieſer einſtigen Orde
iſt mit der deutſchen aufs engſte verbunden. Bremiſ
fahrer waren es, die einſt um die Mitte des 12. Ja
an der livländiſchen Küſte landeten. Meinhard der
Segefeld gründete im Auftrage des Senats von Br
das Kirchlein HYkeskola, das heutige Uexküll, und begann
auch die deutſche Koloniſation. Jm Jahre 1199 legte den hier
Bremer Domherr Albrecht von Burthöven mit 700 wa
lübeckiſchen Bürgern am Dünaufer den Grund zu der ſpät
Stadt Riga. Biſchof Albrecht wurde 1225 deutſcher Reiten
1253 Erzbiſchof. Der enge Anſchluß der Stadt Rigag g
Patenſtädte Bremen und Lübeck, und ihr im Jahre 1282 erf
Eintritt in den Bund der deutſchen Hanſa wurden magere
nicht nur für die Bedeutung der Stadt ſelbſt als Hochheben
deutſchen Handels und deutſchen Geiſtes im Nordoſten, ſond
auch für die anderen Gebiete der heutigen baltiſchen Pret ern
Der von Albrecht begründete Orden der Schwertbrüder
ſpäter mit dem der vordringenden Deutſchritter verſchmol-
vor allem zur Verbreitung des deutſchen Weſens
einſtigen heidniſchen Bewohnern 3völligen Siege gelangte im baltiſchen Land, in AltLivland, d
Deutſchtum überall da, wo der Einfluß des Adels und
Bürgertums vorherrſchend blieb.
ſchen oder eſtniſchen Urſprungs konnte nicht aufkomm

der

z, tru
Unter d

en und auf
den zahlreichen, im Lande verſtreuten Ritterburgen und Schlöſe
ſern hauſten Deutſche, zum großen Teil weſtfäliſcher und niedfächſiſcher Adel, deſſen Rachfahren noch heute im Lande lebe e

Die baltiſchen Städte, Riga, Reval, Dorpat und andere, di
ſich der deutſchen Hanſa angeſchloſſen hatten, gelangten in ſan
diger Verbindung mit dem Mutterland bald zu großem Weh
ſtand und Anſehen und zeigten mit ihrer nach dein Muſter de
deutſchen Hanſaſtädte geſchaffenen Verfaſſung, ihrem Rat w
großen und kleinen Gilde, ihren Zünften und anderen Einric
tungen ein rein deutſches Leben in Handel und Wandel, wie wir
es auch hier noch in neuzeitlichen Verhältniſſen dort überall ar
treffen. Daß ſich im baltiſchen Land nicht ſo wie im oſtelbiſche
Deutſchland die uns vertrauten dörflichen Siedlungsformen durch
geſetzt haben, hängt vorzüglich mit der für die Entwicklung de
baltiſchen Deutſchtums verhängnisvollen Tatſache zuſammen daß
die Koloniſation Alt-Livlands vom 18. bis zum 16. Jahrhunden
ausſchließlich durch die Ritter, die Geiſtlichkeit und die Städte
erfolgte. Der Adel, das Bürgertum und die gelehrten Berufe
wurden zwar auf dieſe Weiſe deutſch und, ſind es bis auf den
heutigen Tag geblieben, wohingegen der deutſche Bauer gar nicht
oder nur vereinzelt zur Beſiedelung beigetragen hat. Gegen den
Adel und die Geiſtlichkeit richteten ſich daher vorzüglich die etwa
um das Jahr 1889 einſetzenden gewaltſamen Unterdrückungsmaß-
nahmen der Ruſſen, die dank des auf jahrhundertelanger Ueber
lieferung beruhenden Beharrungsvermögens der baltiſchen Deut
ſchen glücklicherweiſe nicht durchgängig die beabſichtigten Wir
kungen gezeitigt haben. So wurde das Beamten und Schul
weſen nach und nach völlig ruſſifiziert. Die bisher ziemlich frei
heitlichen Stadtverfaſſungen, deren ſich beiſpielsweiſe Riga noch
zu erfreuen gehabt hatte, mußte der ruſſiſchen Verwaltungsforn

Die ruſſiſche Sprachemit ihrer ruſſiſchen Amtsſprache weichen.
wurde überall in den Aemtern, in allen Schulen, ſelbſt in den
Privatinſtituten zwangsweiſe eingeführt und ein Heer von Le
amten ſorgte nach echt ruſſiſcher Weiſe für ſtrenge Einhaltung
der neuen Vorſchriften. Wie ſchwer dieſe Maßnahmen die
BValtendeutſchen zunächſt treffen mußten, geht daraus herver,
daß für die Bildungsaufgaben der baltiſche Adel keine Geldopfer
geſcheut hatte, in der richtigen Erkenntnis, daß die Aufrecht-
erhaltung deutſcher Art im Lande nicht zuletzt an die deutſche
Schule gebunden war. Mit Ausbruch des Krieges ſchlugen die
Wogen panſlawiſtiſchen Wahnwitzes auch über die baltiſchen
Lande zuſammen und drohten das Deutſchtum hinwegzuſchwem-
men. Der zum weitaus größten Teil in den Händen des deut-
ſchen Adels befindliche Grundbeſitz ſollte enteignet werden, mit
deutſchem Gelde begründete Kultur- und Bildungsanſtalten wur
den geſchloſſen, ebenſo wie die deutſchen Schulen. Die deutſche
theologiſche Fakultät der Univerſität Dorpat wurde aufgehoben,
und in den deutſch- evangeliſchen Kirchen ſollte fortan in ruſſiſcher
Sprache gepredigt werden. An Stelle der gutgeleiteten deutſchen
Zeitungen, die verboten wurden, verſah das berüchtigte Hetzblatt
„Nowoje Wremja“ und andere ruſſiſche Blätter die baltiſchen
Deutſchen mit ihren fragwürdigen Nachrichten. Auf den Straßen
durfte nicht mehr deutſch geſprochen werden, alle deutſchen
Firmenſchilder wurden ein Opfer der gewalttätigen Ruſſifizie-
rung. Das unter ſchweren Opfern jahrhundertelang treu be-
wahrte Deutſchtum im Baltikum ſchien dem Untergang geweißht,
bis nun die Erlöſung kam, und unſere wackeren Feldgrauen
einem großen Teil der deutſchen Balten die endliche Erfüllung
ihrer Sehnſucht brachten, die ſich durch Geſchlechter, von den
Vätern zu den Kindern bis in unſere Zeit wachgehalten hatte.

Karenski verlangt bedingungsloſe Unterwerfung
Amſterdam, 15. Sept. „Algemeen Handelsblad“ mel-

det aus Petersburg vom 14. September: General Korni-
low wartet im Hauptquartier die Ankunft Alexejews ab.
Kornilow und Luchomski erklärten, ſie ſeien bereit,
ſich der Vorläufigen Regierung zur Ver-
fügung zuſtellen wenn ſie aufhöre, ihre Ehre anzu
taſten. Kerenski und ſeine Umgebung verlangten aber
bedingungsloſe Unterwerfung. Die ſchul-
digen Generale und Sawinko wurden ihrer Aemter ent
hoben. Der Kommiſſar für militäriſche Angelegenheiten in
der Ukraine teilt Kerenski mit, daß ſich alle ukrainiſchen
Truppen in der Bekämpfung Kornilows mit der provi
ſoriſchen Regierung ſolidariſch erklären.

Die engliſche Ernte unter dem Durchſcknitt
Bern, 15. Sept. Ein Leitartikel der „Daily Mail

führt aus, die Ausbeuteder Getreideernte werde
anſtatt erheblich über dem Durchſchnitt nach den amtlichen
Feſtſtellungen vom 1. September beſtenfalls fünf bis zehn
Prozent unter ihm bleiben; im Falle ungünſtiger VWitte
rung werde der Ausfall noch größer ſein. Höchſtens Kar
toffeln und Mangold verſprächen gute Ergebniſſe. Die
Ausſichten würden beſſer ſein, wenn eine Abnahme der
Schiffsverluſte zu erwarten ſtünde. Dieſe ſeien, wie Lloyd
George in Virkenhead geſagt habe, „groß genug und in
mancher Hinſicht verderblich genug“, daher folle ſich jeder
Brite der größten Sparſamkeit befleißigen und ſich die
Worte des Premierminiſters geſagt ſein laſſen: Mit der
vereinigten ganzen Kraft des Volkes werden wir ſiegen,
aber auch nur gerade ſiegen.

Provinzen.
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beth Rainer von der Station abgeholt hatte.

ſich noch
konnte, lag ſie ſchon in den Armen ihrer Tante, die ſie mit

aus Halle und Umgebung
Halle den 16 September

uſtrebenden Erſparung von Brennſtoffen und Beleuchtungs-

die Ein
rung der ungeteilten Arbeitszeit in Vorſchlag ge

ehörden,
ben ſich mit dieſer Frage be

An mehrfach befaßt und ihrer Auffaſſung dahin Ausdruck ge
gen daß für eine große Reihe von Betrieben die Einführung

ndebehörden bereits der g

eit von 8 Uhr vormittags bis 4 Uhr nachmittags zu legen. Die

finden.

Feſtſebung der Gemeindebehörde möglichſt um 6 Uhr, ſpäteſtens
m 7 Uhr, Sonabends um 8 Uhr abends zu ſchließen.

u. Für die kleinen und vielfach auch die mittleren
Städte wird die Durchführung der ungeteilten Arbeitszeitk aus
leicht erſichtlichen Gründen auf verhältnismäßig nur geringe

Schwierigkeiten ſtoßen, die, wenn ſie überhaupt vorhanden ſind,
icht allzu ſchwer zu beheben ſein werden. Jn den Groß
ſtädten hingegen iſt die Lage eine weit verwickeltere und hier
rird es nicht leicht ſein, einen alle Intereſſen in gleicher Weiſe
befriedigenden Ausweg zu finden. Die Verlegung der Unter-
richtsſtunden in den Schulen in die Zeit von 8 Uhr vormittags
is 4 Uhr nachmittags iſt ohne weiteres durchführbar, wobei
allerdings zu erwägen wäre, ob nicht ein noch ſpäterer Anfang,
vielleicht um 836 Uhr, empfehlenswert wäre, was ſich durch eine
entſprechende Verkürzung der Unterrichtsſtunden erreichen lieize.

Aber ſchon die Einführung einer einheitlichen Schluß-
tunde für die verſchiedenen Betriebe in Handel und Gewerbe
uſw. gibt zu Bedenken Anlaß. Beobachtet man in der Großſtadt
zu gewiſſen Geſchäftsſtunden die Unzahl der in ihre Wohnſtätten
zurückkehrenden Menſchen, die heute ſchon infolge der erſchwerten
derkehrsverhältniſſe Schwierigkeiten haben, nach Hauſe zu kom-
men, ſo wird man ſich der Ueberzeugung nicht erwehren können,
daß die Schwierigkeiten der Rückbeförderung noch
weſentlich verſtärkt werden dürften, wenn alle Betriebe gleich
zeitig zu einer gewiſſen Nachmittagsſtunde ſchließen würden. Auf
einen ſehr weſentlichen Punkt macht ferner der Generalſekretär
des Deutſchen Verbandes kaufmänniſcher Vereine Baum auf-
merkſam, der in der Tat eingehende Beachtung verdient, näm
lich die Ernährungsfrage. Jn Friedenszeiten und unter
nrmalen Verhältniſſen war die Einführung der ungeteilten
Arbeitszeit verhältnismäßig leicht, indem ſich jedermann mit ge
nügenden Brotvorräten für die Arbeitszeit verſehen konnte oder
in die Lage verſetzt war, in Kantinen oder Fabrikwirtſchaften zu

ganz geringen Preiſen einen Jmbiß einzunehmen. Bei der
knappen Brotration, die vor allem auch dem Privatangeſtellten-
ſtande gegenüber den Arbeitern noch weſentlich gekürzt iſt, iſt
niemand in der Lage, acht Stunden oder gar mehr in ange
ſtrengter ununterbrochener Tätigkeit geiſtig oder körperlich reg-
ſam zu ſein, ohne daß eine allgemeine Erſchlaffung eintritt.

Eine große Zahl öffentlicher Betriebe, wie Poſt und Eiſen
bohn wird, worauf die „Kreuzztg.“ in Uebereinſtimmung mit
uns hinweiſt, die ungeteilte Arbeilszeit ſchon an ſich nicht ein
ſthren können, während andererſeits nicht vergeſſen werden darf,
aß die vielen Angeſtellten und Arbeiter, die in frühen Nach-

r r in ihre Wohnungen zurückkehren, dort einen ver
ſtärkten Bedarf an Hausbrnd, Veleuchtung uſw.
haben werden, wodurch die Erſparniſſe, die in den gemeinſamen
Betrieben gemacht werden, wieder wettgemacht werden.

Wie man ſieht, ſpricht eine Reihe von Erwäguggen, von
denen nur einige der hauptfächlichſten hier Erwähnung finden
kennten, zum mindeſten für eine ſehr ſorgfältige Abwägung des
Für und Wider bei der Einführung der ungeteilten Arbeitszeit.
Einmal wird daher die Frage zu prüfen ſein, ob tatſächlich eine
direkte Kohlen und Lichterſparnis durch ſie eintritt und zum
anderen wird, ſelbſt wenn ſie auf Grund praktiſcher rege
bejaht werden ſollte, vor der n runs der ungeteilten Arbeits
zeit die Verſorgung der Bevölkerung mit Nahrungsmitteln,
Brennſtoffen und anderen Erforderniſſen des täglichen Lebens
geſichert werden müſſen.

Die Vernichtung von Lebensmittelerzeugniſſen durch Feld
diebſtähle

Die Schwierigkeiten, unter denen die Landwirtſchaft vielfach
arbeiten muß, ſind der Stadtbevölkerung und
werden deshalb auch ungenügend gewürdigt. Allein die Ein
wirkungen des Wetters zerſtören oft genug alle Erwartungen
und bringen gangen Landſtrichen erhebliche Schädigungen. Zu
einer ſchweren Sorge für die geſamte Landwirtſchaft haben ſich
aber während der Kriegsgeit die Felddiebſtähle entwickelt, die
beſonders in der Umgebung Berlins ganz erheblichen Umfang
angenommen haben. Um welche Objeke es ſich dabei handelt,
ſtellt ein Landwirt aus der Nähe von Frankfurt a. O. feſt. nach
vorſichtiger Schätzung gingen ihm im Jahre 1916 durch Feld
diebſtahl verloren 5000 Zentner Kartoffeln, 2000 Zentner Möh-
ren, 500 Zentner Kohlrüben, 100 Zentner Erbſen. Von dieſen
Mengen ſind nur etwa 10 v. H. von den Dieben fortgebracht
worden, während die übrigen Mengen durch Herumtreten, bei
Kartoffeln infolge Herſtellung von Löchern in den Mieten durch

der Vernichtung anheimfielen. Dieſelben Erfahrungen
machen mei oder weniger alle land wirtſchaftlichen Beſitzer und
es läßt ſich ohne weiteres ermeſſen, welche große Schädigungen
der Allgemeinheit aus den maſſenhaften Felddiebſtählen erwach-
ſen. Trotz verſchärfter Maßnahmen zur polizeilichen Benufſich-
tigung der Felder iſt es ſchwierig, die bandenmäßigen Feld-
diebſtähle die Leute kommen oft mit Pferd und Wazgen,
Karren und ſonſtigem Gerät auf die Felder, einzuſchränken,
weil bei der Menge der auf vielen Feldern „arbeitenden“ Per
ſonen die wenigen Beamten nicht viel ausrichten können. Zur
wirkſamen Bekämpfung der Felddiebſtähle werden in gegebenen
Fällen ſcharfe Strafen als notwendig erachtet, da das Strafge-
ſetzbuch unter ganz anderen Vorausſetzungen den Felddiebſtrhl
im Vergleich zu anderen Eigentumsvergehen ſehr milde crfaßt
hat. Es handelt ſich hier um ein weſentliches Jntereſſe der
Allgemeinheit, daß die Feldbergubungen mit allem Nachdruck
bekämpft werden. Es iſt aber auch geboen, daß die behördlichen
Organe bei ihren Maßnahmen volle Unterſtützung finden.

Sammlung der Früchte des Weißdorns
Jm vaterländiſchen Jntereſſe ſollen die Früchte des Weiß-

dorns auch in dieſem Jahre geſammelt und unter Kontrolle der
Regierung zu einem Kaffee-Erſatzmittel nach beſonderem Ver
fahren verweriet werden. Die Regierung hat zu dieſem Zweck
die gemeinnützige Kriegsgeſellſchaft für Kaffee-Erſatz in Berlin
W. 66, Wilhelmſtraße 55, gegründet. Die PVevölkerung, Erwach-
ſene ſowie Kinder, wird aufgefordert, die veifen Früchte des
Weißdorns zu ſammeln, ſie in einem luftihen Raum im außge-
breitetem Zuſtande einige Tage zu trocknen und alzdann gegen
Empfangnahme von 20 Pfg. Sammellohn für das Kilo luftge-
trockneſer Früchte an die Feinkoſthandlung Gebr. Zorn, Große
Steinſtraße Nr. 9, abzuliefern. Der Weißdorn kommt in allen
Gegenden Deutſchlands vor. Er wächſt wild insbeſondere in
Laubtwäldern an Wegen und Dämmen. Seine rundlichen, im
reifen Zuſtande roten Früchte, auch Mehlbeeren genannt, find
dadurch von anderen zu unterſcheiden, daß ſie einen ſehr harten
großen Kern enthal'en. Es ſind nur reife Früchte zu ſammeln.
Die Früchte ſind vor der Ablieferung von Blätterna, Stengeln
und Aeſten zu befreien.

Sammelt Kürbiskerne!
Angeſichts der reichen Kürbiéernte in dieſem wird

erneut auf den hohen Wert der Kürbiskerne bin gewieſen. Kein
Haushalt, kein Wirtſchaftsbetrieb ſpare die Mühe! Die reiche
Ausbeute aus den Kürbiskernen an Oel und Futtermitteln
(Helkuchen) hilft zum Durchhalten beitragen e Obſtkern
ſammelſtellen ſind verpflichtet, den Sammlern 15 Pfg. für das
Kilogoamm getrockneter Kücrbiskerne zu vergüten.

Reinigung von Obſtkernen
Der Schriftſteller Th. A. Ehlers gibt Anweiſungen für die

einfachſte und zweckentſprechendſte Art, Loſtlerne zu reinigen.
Mit Rückſicht auf die notwendige weſentliche Verbeſſerung des
Ergebniſſes der Obſtkernſammlung verdienen dieſe im Folgen-
den wiedergegebenen Anrezungen allſeitige Beachtunz. Ehlers
empfiehlt, die Obſtkerne nach erfolgter Auskochung und nach genügender Aufweichung in kaltem Waſſer mit einem ſteifen

Gemiſch von Waſſer und Sand zu ſcheuern. Nach einer Berech-
nung können auf die Act z. B. bis zu 1500 Kirſchkerne in
einer Stunde gereinigt werden. Mit Hilfe von Zentrifugen iſt
nach Ehlers derſelbe Verſuch auch für die Bearbeitung der Obſt
kerne im Großen geeignet. Um während der gedrängten Ein-
machezeit die Sammlung zu erleichtern, können die Steine auch
bis zur ſpäteren Reinigung in einer ſchwachen doppeltkohlen
ſauren Natronlöſung (Mundwaſſerlöſung) aufbewahrt werden,
um ſie vor Fäulniz zu ſchützen.

Deutſchlands Spende für Säuglings- und Kinderſchutz
Vom 15. September ab wird in Magdeburg eine Aus

ſtellung für Säuglingspflege ſtattfinden. Die
Veranſtalter, der Vaterländiſche Frauenverein und die Haupt
ſtelle für Säuglingsſchutz in der Provinz Sachſen, ſtellen die
Ausſtellung gleichzeitig auch in den Dienſt von Deutſchlands
Spende“. Da ſie einige Wochen währen wird, ſt auch den
Bewohnern der Provinz, die ſich der Säuglingsfürſorge ange
nommen und ſchon ſo manche Erfolge auf dieſem Gebiete ge
zritigt haben, der Beſuch ermöglicht. Eine Reihe von Vorträgen,

ie in den e gehalten werden ſollen, damitdie Vortragenden das Material zur Veranſchaulichung glei ur
Hand haben oder wenigſtens darauf hinweiſen können, ſ ie
Anziehungskraft der Ausſtellung erhöhen und das Jntereſſe für
ſie und die allgemeine Sache fördern. Sprechen werden am
16. September: Profeſſor Vogt über „Ziele und Wege der
Säuglingsfürſorge“, am 18. September: Dr. Weinbrenner
über „Bevölkerungsfragen und -aufgaben“, am 20. September:
Dr. Buttzke über „Der ſicherſte Weg zum Gedeihen des Säug-
lings“, am 23. September: Dr. Lange über „Die Hygiene der
erſten Lebenstage und Erziehung der Neugeborenen währe. id
dieſer Zeit am 25. September: Frau Paſtor Heine über
„Pflege und Ernährung des geſunden Säuglings“, am 27. Sep-
tember: Frau Dr. Kayſer über „Jnfektionskrankheiten im
Säuglingsalter und deren Verhütung“, am 28. September:
Dr. Schudt über „Die Bedeutung der Tuberkuloſe im Säug-
lingsalter“.

Säcke

Nach der Bekanntmachung vom 7. Auguſt 1917 („Deutſcher
Reichsantzeiger“ Nr. 187) werden ſämtliche Säcke, die mit Ware
gefüllt von den Verbrauchern einſchl. Sack erworben ſind oder
erworben werden, nach Entleerung für die Reichs-Sackſtelle in
Anypruch genommen. Die Säcke werden von den mit der Ein
iehung der Säcke beauftragten und mit einem Ausweis verhenen Sackhändlern eingeſammelt. Erfolgt die Abholung nicht

binnen 14 Tagen nach der Entleerung der Säcke, ſo iſt der zu
ſtändigen Sammelſtelle hiervor e zu erſtatten. Der Ver
braucher iſt berechtigt, die leeren Säcke auch unmittelbar der
Sammelſtelle zu überſenden. Soweit beſtimmten Jnduſtrien
das Recht zum Rückkauf der leeren Säcke übertragen iſt, ſindletztere an bie Jnduſtrien zurückzuſenden. Als Vergütung für
die Abgabe der leeren Säcke erhält der Verbraucher die vom
Reichskanzler in der Bekanntmachung vom 1. Auguſt 1917

Deutſcher Reichsanzeiger“ Nr. 182) feſtgeſetzten Höchſtüber-
nahmepreiſe. Die Zahlung erfolgt ſofort bei Empfang der Ware
gegen Quittungsleiſtung. Für den Bezirk der Stadt
Halle iſt die Firma F. Lehmann, früher Pfaffenberg,
Halle a. S., als Sammelſtelle beſtellt.

Reich z-Sackſtelle.
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Geheimniſſe und Wunder
7] Von Gertrud von Stokmans.

2. Kapitel.
Die Maienburg, ein mächtiger, vielgetürmter Bau mit

dorſpringenden Seitenflügeln und breit vorgelagerter
Terraſſe, lag weithin ſichtbar auf halber Bergeshöhe über
dem Rhein und war von Weinbergen und dichtem Laubwald
umgeben. Einſt ein gefürchtetes Raubritterneſt, hatte ſie
ſch im Laufe der Zeiten verſchönt und verwandelt und war
ſeit der Mitte des vorigen Jahrhunderts ein modernes
Schloß geworden, dem die großartigen Raumverhältniſſe

und eine geſchickte Ausnutzung des Vorhandenen, ein feu
dales und eigenartiges Gepräge verliehen. Auf die meter-
dicken, uralten Grundmauern, die an manchen Stellen bis
n den Fuß des Felſens hinabreichten, hatte man neue
Stockwerke aufgeſetzt, und dieſe verjüngten ſich in den
hohen Giebeln des vielfach gebrochenen Schieferdaches, aus
dem die Türme und Türmchen maleriſch hervorragten.
dem Rhein zugewandt mit herrlicher Ausſicht lag die ſchön
gegliederte Front des Hauſes, während dahinter, an die
Hergwand ſelehnt- hübſche Ställe und Wirtſchaftsgebäude
fanden und ſo einen geſchützten Hof bildeten, in dem ſich
auch die Vorfahrt und der Haupteingang zum Schloß be-
fanden. Daran ſchloſſen ſich ſeitwärts Garten und Park,
und die von Linden beſchattete Promenade, die ſich, der
äußeren Kontur des Berges folgend, auf luftiger Höhe
älometerweit hinzog, bot entzückende Fernblicke auf den
SEtrom, die Ortſchaften und die jenſeitigen Täler und Berge.

Nach Maien, dem kleinen Rheinſtädtchen, das der
NMaienburg wie ein Vaſall zu Füßen lag, führte ein breiter,
mit Sandſtein eingefaßter Weg, der tadellos hergeſtellt,
aber völlig baumlos war, und darum ſeiner ganzen Länge
nach vom Schloß überſehen werden konnte. Auf dieſem
Vege erſchien das offene Turnerſche Automobil, das Eliſa-

i Die GräfinTurner, die es vom erſten Stock aus kommen ſah, eilte
hinab, um ihre Nichte in Empfang zu nehmen, und ehe dieſe

aus ihren Schleiern und Mänteln herauswickeln

verwandtſchaftlicher Herzlichkeit willkommen hieß. Jhre
duſine Marie Luiſe hatte ſie abgeholt, nun kam auch noch
deren jüngere Schweſter Maxi hinzu und begrüßte ſie mit
kürmiſcher Freude. Wolf, der kleine Enkelſohn der Gräfin,
rängte ſich vor, um die neue Tante zu ſehen, zwei ſchottiſche

ferhunde ſprangen laut bellend an ihr empor, und der
ganze Vorgang war ſo bewegt und geräuſchvoll, daß Eliſa
beth kaum zur Beſinnung kam. Dann ſchnallten die Diener
die Koffer ab, die Jungfer bemächtigte ſich des Handgepäcks,

und die Damen geleiteten Eliſabeth hinauf in das zweite
Stockwerk, in dem man ihr eine Wohnung eingerichtet hatte.

Das junge Mädchen brach bei ihrem Anblick in einen
Ruf des Entzückens aus. Wie anders war es hier, als in
dem alten Veroneſer Palaſt, der immer etwas Düſteres und
Bedrückendes für ſie gehabt hatte. Drei hohe, luftige
Räume reihten ſich aneinander und waren zugleich in ſich
abgeſchloſſen, ein Wohnzimmer, ein Schlafgemach und ein
Badezimmer. Der Salon lag nach dem Rhein hinaus und
war ſo ſchön und behaglich eingerichtet, daß Eliſabeth Rainer
gar nicht genug ſchauen und bewundern konnte. Für ihre
eigenen Sachen und Sächelchen blieb kaum noch ein Platz.
Schloß Maienburg war überhaupt das reine Muſeum.
Möbel aus den verſchiedenſten Epochen, in Spätrenaiſſance-,
Rokoko-, Empire- und Biedermeierſtil hatten ſich bei den
verſchiedenen Generationen angeſammelt und waren hier
im Stammhaus der Familie Turner allmählich zuſammen-
gekommen. Sie füllten die weiten Säle, Zimmer und
Galerien und waren ſo geſchickt verteilt und verwendet, daß
ſie als vollkommen zuſammengehörig erſchienen und ihre
urfprüngliche Beſtimmung noch reſtlos erfüllten. Eine
moderne Einrichtung hätte in dieſes Haus, das ſo feſt auf
dem Fundament der Vergangenheit ſtand, auch gar nicht
gepaßt. Man hatte das Gefühl: ſo mußte es ſein und nicht
anders und auch wertvolle alte Bilder wie kunſtgewerbliche
Schönheiten und Seltenheiten gab es hier in Hülle und
Fülle. Man brauchte Tage, um nur annähernd einen
Ueberblick über das Vorhandene zu gewinnen, und hätte
noch ein anderes Schloß damit ausſtatten können, ohne be
merkbare Lücken zu hinterlaſſen. Auf Fremde wirkte dieſer
Ueberfluß zuerſt beinahe ſinnverwirrend, und ſie konnten
ſich ſo leicht nicht darin zurechtfinden. Eliſabeth Rainer
hatte aber ſchon als Kind herrliche Wochen auf der Maien-
burg verlebt, erkannte vieles wieder und fand alles noch
feudaler und reizvoller, als ſie es in der Erinnerung trug.

„Ach“, ſagte ſie, ihre Tante Tilli umarmend, „Du
glaubſt gar nicht, wie ich den heutigen Tag herbeigeſehnt
habe, und wie glücklich ich bin, hier zu ſein. Nur wer ſo
lange im Ausland leben mußte wie ich, kann ermeſſen,
welch ein Paradies dies Stückchen Heimat für mich iſt.

und auf die Dauer werde ich es niemals ver-
aſſen.“

Die Gräfin lächelte. „Niemals, iſt ein prahleriſches
Wort, Sabette. Du wirſt es vergeſſen, wenn Du heirateſt
und dem Manne Deiner Wahl in die Ferne folgſt. Bis
dahin ſollſt Du Dich aber hier wohlfühlen, Kind, und
meinen Töchtern eine liebe Schweſter ſein. Das wünſche
ich von Herzen

Eliſabeth Rainer ſchüttelte den Kopf. „Jch glaube
nicht, daß ich für die Ehe beſtimmt bin,“ ſagte ſie. „Die
Herren gehen gleichgültig an mir vorüber, und ich habe

auch nicht das geringſte Talent, mich zu verlieben. Der
einzige Mann, der mir bisher Eindruck gemacht hat, iſt
mein verſtorbener Vater geweſen, und gegen dieſes Jdeal,
das ich trauernd im Herzen trage, kommt kein anderer auf.
Deine Töchter werden heiraten, ſelbſtverſtändlich, aber mich
behältſt Du, wenn Du mich behalten willſt, und ich denke
es mir ſchön, Dich ſpäter zu pflegen und Dir Geſellſchaft
zu leiſten.“

„Na, warten wir's ab,“ meinte die Gräfin mit gutem
Humor. „Daß die beiden Jüngſten mich eines Tages ver
laſſen werden wie ihre Schweſtern, glaube ich auch, aber
was mich betrifft, ſo ſpüre ich von Altersſchwäche und
Hilfsbedürftigkeit abſolut noch nichts. Bei mir ſind die
weißen Haare vorläufig nur Dekoration, und ſie dürfen
Dich nicht zu falſchen Schlüſſen verleiten.“

Die Gräfin hatte recht. Jhr dichtes, hochfriſiertes
Haar war allerdings ſchneeweiß, aber es umrahmte ein
noch hübſches, friſches Geſicht, die dunklen, beinahe ſchwarzen
Augen, die es belebten, blickten voll Feuer und Energie
in die Welt, und die kleine, überaus zierliche Geſtalt hatte
ſich ihre jugendliche Biegſamkeit und Behendigkeit bewahrt.
Zu Haus und in Geſellſchaft trug ſie ſtets weiße Kleider,
die ſich nur durch mehr oder minder große Eleganz unter
ſchieden, beſaß viel Haltung und war alles in allem eine
vornehme Erſcheinung, die als Herrin in die Maienburg
hineinpaßte, wie in einen eigens für ſie gewählten Rahmen.
Man nannte ſie allgemein die weiße Gräfin, und ſie hatte
gegen dieſen Namen nichts einzuwenden. Wies er ihr doch,
auch unter ihren Standesgenoſſen, eine gewiſſe Ausnahme-
ſtellung an und betonte ihre Originalität, die ſie ſelbſt ſehr
hoch einſchätzte und auch von anderen anerkannt wiſſen
wollte. Es war dies die einzige Schwäche der ſonſt ſo
klugen und liebenswürdigen Frau.

Bis zum ſpäten Nachmittag blieben die Damen mit
Eliſabeth allein. Dann erſchien Graf Engelbert, der jüngſte
Stiefſohn der Gräfin, und mit ihm kamen einige ſeiner
Kameraden aus der nahen Garniſon. Er war rotblond und
ein eleganter, ſchneidiger Menſch, dem man ſofort den
flotten Offizier anſah. Sorgloſer Leichtſinn und liebens-
würdige Offenheit ſchienen der Kern ſeines Weſens zu ſein,
und ſo kam er auch Eliſabeth Rainer mit unbefangener
Herzlichkeit entgegen. In ihrer Kinderzeit hatten ſie ſichDu genannt. Dabei blieb es natürlich, und Engelbert
nahm die Bekanntſchaft mit der Stiefkuſine ſichtlich gern
wieder auf. Sie mußte ihm von Verona erzählen, und er
bedauerte ſie, um des ſtillen, eingezogenen Lebens willen,
das ſie in ihren ſchönen Jugendjahren bei den Miniattis
hatte führen müſſen. Das ſollte nun anders werden, ver
ſicherte er.

(Fortſetzung folgt.)
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Sie. Jch will's ihr weihn!
Karlernſt Knatz, Frieden werde.

Honig für Kranke in Apotheken
Eine beſondere Verſorgung der Kranken mit Honig hat die

bei der Reichsſtelle für Gemüſe und Obſt eingerichtete amtliche
Honigvermittlungsſtelle geſchaffen. Sie ift zu dieſem Zweck in
Verbindung mit der Vereinigung der deutſchen Jmkerverbände
an die preußiſchen Jmker mit einem Aufrufe herangetreten, wo
rin dieſe aufgefordert werden, ihren Honig der Vermittlungs
ſtelle käuflich zur Verfügung gü ſtellen. Dieſer Honig bbeibt bei
den Jmkern lagern, bis er von derjenigen Stadtverwaltung
der er von der Honigbermittlungéſtelle gum Ankauf zugewieſen
iſt, angefordert wird. Die Mindeſtmenge des abzugebenden
Honigs beträgt einen der Preis hierfür wird ſich
vorausſichtlich auf 310 k ſtellen. Den ſo erworbenen Honig
dürfen die Stadiverwaltungen nur durch Avotheken auf
Grund einer ärgtlichen Verſchreibung für jeden eingelnen
Kranken abſetzen. Das gilt ſowohl für Kranke in Familien
pflege, als auch für Kranke in Heilftätten und Krankenhärrſern.
Die ärztlichen Beſcheinigungen über die Notwendigkeit, Honig
für Kranke zuguweiſen, werden durch die ärztlichen Prüfungs-
ſtellen nachgeprüft, die in allen Kommunalverbänden für die
Bewilligung von Nahrungsmittelzulagen an Kranke eingerichtet
ſind. Der Preis des Krankenhonigs darf den in der
Verordnung über Höchſtpreiſe für Honig vorgeſchriebenen
Preis von 8,50 Mark für das Pfund nicht überſteigen.

Lebensmittelverſorgung der Kranken
Durch die Preſſe geht in letzter Zeit vielfach die Nach

richt, daß das Kriegsernährungsamt neuerdings eine ander-
weite Verſorgung der Kranken mit Lebensmitteln ange
ordnet habe. Dieſe Nachricht beruht auf einem Jrrtum.
Tatſächlich richtet ſich die Verſorgung der Kranken mit
Nahrungsmitteln nach wie vor nach dem Rundſchreiben des
Präſidenten des Kriegsernährungsamts vom 1. Februar
1917. Hiernach ſind Anträge auf Zubilligung von Nah-
rungsmittelzulagen an ſich ſelbſt beköſtigende Kranke nach
wie vor unter Anſchluß eines von einem Arzt auf vor-
geſchriebenem Vordruck ausgeſtellten Zeugniſſes der
ärztlichen Prüfungsſtelle einzureichen. Dieſe
entſcheidet, ob die Anforderung überhaupt im vollen Um
fange und auf die gewünſchte Zeitdauer zu bewilligen, ob
ſie abzulehnen oder nach Menge und Zeitdauer zu ben ſchränken iſt, oder durch Bewilligung anderer gerade in
reichlicherer Menge vorhandener Nahrungsmittel zu er-
ſetzen iſt. Die den Kranken zu gewährenden Mindeſt
mengen, von denen in der erwähnten Zeitungsnachricht die
Rede iſt, z. B. 4 Pfund Brot wöchentlich, 300 Gramm
Fleiſch, 2 Eier, 140 Gramm Butter, täglich ein halbes Liter
Milch, monatlich 400 Gramm Käſe uſw., ſind allgemein
nur öffentlichen allgemeinen Krankenhäuſern vorbehaltlich
des richtigen Ausgleichs der Nahrungsmittelzulagen unter
den Anſtaltsinſaſſen, je nachdem ſie ihrer mehr oder minder
bedürftig erſcheinen, zugebilligt.

Aufklärung über die gegenwärtigen Schuhwarenpreiſe
Zu dem von uns veröffentlichten Schreiben des

Zentralvereins der deutſchen Lederinduſtrie betr. hohe
Schuhwarenpreiſe teilt der Ueberwachungs- Ausſchuß der
Schuhinduſtrie folgendes mit:

Die von einer großen Berliner Zeitung vor einigen Tagen
im Anſchluß an das Schreiben des Zentralvereins der Leder
induſtrie gebrachte und von anderen Zeitungen übernommene
Mitteilung, wonach die Angabe des Zentralvereins betr. Mehr
koſten des zu einem Paar Schuhe erforderlichen Leders vom
Ueberwachungs Ausſchuß der Schuhinduſtrie als zutreffend be
zeichnet ſein ſoll, beruht a mißverſtändlichen Auffaſſung
einer dem betreffenden Redakteur von einem Angeſtellten ge
machten mündlichen Aeußerung. Die Behauptung des
Zentralvereins der Lederinduſtrie, das zu einem Paar
Stiefel für Erwachſene erforderliche Leder ſich nur um 4 Mk.
vis 5 Mk. teurer als im Frieden ſtellen würde, iſt unzutreffend.
Dieſe Mehrkoſten betragen vielmehr unter der
den Zivilſchuhfabrikanten nur zur Verfügung verſchlechtertern
Sortimenten und Qualitäten des Leders etwa 7 Mk. bis 8 Mk.
(für Oberleder einſchließlich Ledergarnituren, ſowie Bodenleder
einſchließlich Einſtechrändern). Zur Herſtellung eines Schuhes
gehören jedoch, wie jedermann weiß, außer Leder noch zahlreiche
andere Stoffe, wie g. B. Futerſtoffe und ſonſtige Webwaren,
Nähfaden, Schnürſenkel, Metallwaren, Klebſtoffe und vieles
andere. Die Preiſe für dieſe Stoffe ſind um das Fünf-
bis Zwölffache gegenüber den Friedenspreiſen geſtiegen
und ſteigen fortgeſetzt noch weiter, da keine Preisbeſchränkungen
für ſie beſlehen. Die Geſamtmehrkoſten für dieſe Stoffe zu
züglich der ganz erheblich erhöhten Arbeitslöhne und Unkoſten
betragen teilweiſe noch mehr, als die Mehrkoſten für Leder.
Die zum Teil zur Verwendung kommenden Erſatzſtoffe ſtellen
ſich im Preiſe vielfach noch erheblich teurer. Die von den Her
ſtellern zu berechnenden Schuhwarenpreiſe werden auf Grund
der heutigen Geſtehungskoſten, die ſich auf etwa das Doppelte
für billige Friedenspreislagen ſogar teilweiſe noch mehr) eret haben, zuzüglich eines durch geſetzliche Verordnung auf

ſechs vom Hundert begrengzten Herſtellergewinnes errechnet. Es
muß allerdings zugegeben werden, daß, wie in allen anderen
Geſchäftszweigen, auch im Schuhfach von Herſtellern und Händ-
lern Verſtöße gegen die geſetzlichen Verordnungen vorgekommen
ſind; jedoch iſt gegen die betreffenden Herſteller und Händler
von der Gutachterkommiſſion welche fortgeſetzt durch ihre Reviſoren die nachprüfen

ſtrie, die im Frieden zu 12,50 Mk. bis 16,50 Mk.e t ä erg heute 40 Mk. bis 50 Mk. rdert werden,
iſt unrichtig. ige Schuhe werden in Läden heute mit
25 Mk. bis 32 Mk., teurer als im

Schuhſaden verkauſten Schuhwaven ſind aus dem neutralenAusland eingeführt. S hohen Preiſe ſind durch höhere
Einkaufspreiſe und die Valutaverhältniſſe verur acht wo
Durch eine kürzlich erſchienene Verordnung der kom
miſſion für ſind j die Klei lgfür Auslandsware um rund 20 v. H. er Jnlands

S
nungen au ſ erteilt. deren Einkaufopreiſe angemeſſen ſind. Sowohl durch diefe

ten, als auch daß die Kleinwerkaufszuſchläge
e n v. l Chehe ſind, wurde ein igu isheri uhwarenpreiſe erzielt.a hi ich der i ten werden e

Ufbetri von den Uebe ungs- Ausſchuß und deſſen
tragten aufs Schärfſte überwacht, die bisher von
weniger gewiſſenhaften Herſtellern in Verkehr ſelbſt
unter der zur Verfügung ſtehenden Stoffe, als
mangelhaft zu bezei Schuhwaren von dem Verkehr aus
geſchloſſen werden

Der Gewinn der Schuhwarenherſteller iſt durch die Beſtimmungen der Gutacht i ü f hwarenpreiſe und des
Ueberwachungs- Ausſchuſſes der

ſſion für Schuhn
Schuhinduſtrie unter ſechs vom

Hundert geſunken. Es dürfte wenige Jnduſtrietzweige geben,
die ſich mit einem ſo geringen Verdienſt begnügen, als dies jetzt
die Schuhinduſtrie zu tun gezwungen iſt, zumal auch noch die
ſtillgelegten Betriebe aus dem Gewinnergebnis in gleicher Weiſe
beteiligt ſind, wie die weiter arbeitenden Betriebe. Die im

n Jahr von einigen Aktiengeſellſchaften enzielten günſtigerr
Ergebniſſe ſind nur durch ſtille Rücklagen möglich geweſen, wie
dies auch in anderen Jnduſtrien der Fall iſt. Es wird auch viel
fach überſehen, das Gewinnergebnis unter Berückſichtigung der
ergielten Umſätze zu bewerten; ſo z. B. hat der Ueberwachungs
Ausſchuß feſtgeſtellt, daß von einer Aktiengeſellſchaft, welche
20 Prozent Dividenden verteilt hat, der Gewinn urter Berück
ſichtigung aller Vergütungen, Gewinnanteile und Rückſtelkungen
nicht mehr als etwa 6 v. H. vom Umſatz beträgt.

Kochkiſte und Brennſtofferſparnis et
inblick auf die große Bedeutung, die der Kochkiſte imKried haben ſich mehrere Städte veranlaßt geſehen,

Beralungsſtellen einzurichten, in denen Kochkiſten praktiſch vor
geführt und Anweiſungen zur Herſtellung gegeben werden. So
wurden, um die Kochkiſte in den weiteſten Kreiſen der Bevölke
rung bekannt zu machen, in Wiesbaden Nudel und Stärkekiſten
aus den ſtädtiſchen Lebensmittelverkaufsſtellen zu Kochkiſten
verarbeitet und zum Verkauf gebracht. Holgwolle, Scharniere
und Verſchküſſe wurden billig und zum Teil ſogar unentgeltlich
abgegeben, um es minderbemittelten Kreiſen leicht zu n,
ſich vorhandene Kiſten ſelbſt als Kochkiſten auszuſtatten.
Jahre 1918 war es durch Zuſchüſſe der Stadt Wiesbaden und
dadurch dah bemittelte Kreiſe etwas höhere Preiſe zahlen
mußten, mmöglich, etwe 700 derartige mit Kiſſen verſehene Koch
kiſten zu dem geringen Preiſe von 2,50 M. an Minderbemittelte
abgugeben. Ferner wurden Muſterkiſten in leeren Schaufenſtern
ausgeſtellt, um zur Benutzung anzuregen. Jn ähnlicher Weiſe
wirkt jetzt die Zentrale der Hausfrauen Vereine von Groß Berlin.
Sie veranſtaltet nämlich in Laufe des September in ihren ſämt
lichen Unterabweilungen Kurſe zur Solbſtanferngung von Koch
kiſten. Es würde ſich auch für Halle ſehr empſehlen, daß
hier ſich erne Hausfrauenvereinigung dieſer Sache annimmt und
bie Verbreitung der Kochkiſte durch Lehrgänge, Ausſtellung uſw.
fördert.

Aus unſerem Tiergarten d
Während der enwärtigen Tage der Fleiſchknappheit unber „markenfreien ener bietet die in dem Wildſchwein

gehege befindliche Mutterſau mit ihren acht munter und ſauber
ausſehenden Ferkeln ein zeitgemäßes Bild. Dieſes liefert gleich
zeitig den Beweis dafür, daß die Verwaltung bes Zoologiſchen
Gartens nicht nur beſtrebt iſt, den Beſuchern ſogenannte wilde
Tiere vorzuführen, ſondern auch nutzbringende Tiere zu züchten
und dadurch gur Verbeſſerung der Verſorgung der Bevölkerung
mit gutem und geſundem Fleiſch beizutragen. Die vbenerwähnren Schweine gehören der neuerdings mit beſtem Erfolge ge
züchteten Raſſe der deutſchen Edelſchweine an und ſtammen aus
namhafter Zucht des Herrn von Zackrzewski in Oppin. Das
Deutſche Edelſchwwein iſt aus der großen, weißen engliſchen Raſſe
der Horkſhire Schweine hervorgegangen und dieſer vollkommen
gleichwertig. Es geigt neben Frühreife eine große Maſtfähig
keit, liefert ſchmackhaftes Fleiſch und ſehr kernigen Speck. Nicht
ſelten erreichen Tiere im Alter von einem Jahre ein Gewicht von
vier Zentnern und ältere bringen es ſogar bis auf 8--10 Zent
nev. Das europäiſche Hausſchtwein ſtammt vom europäiſchen
Wildſchwein (Sus crofa) ab, jedoch enthalten die Kulturformen
auch Blut von aſiatiſchen Hausſchweinen, nämlich dem kleinen

chineſiſchen Schwein und dem größeren japaniſchen Schwein,
welches ſeiner ſtarken Geſichtsfalten wegen auch Maskenſchwein
genannt wird. Links neben dem Gehege der Gdelſchweine befin
det ſich ein Maskenſchwwein und zur rechten Seite ein männliches
europäiſches Wildſchwein, ein Keiler. Weiter vberhalb im Gar-
ten iſt ein weibliches Wildſchwein, mit zwei diesjährigen Jungen
untergebracht, oder wie die Jägerſprache ſie bezeichnet, eine
Bache mit Friſchlingen. Letztere kommen geſtreift zur Welt und
nehmen erſt ſpäter die ſchwarzbraune Färbung der Alten an.
Hin und wieder werden auch ſchwach geſtreifte Ferkel der Haus
ſchweine geboren und bilden dadurch einen Hinweis auf ihre Ab
ſtammung vom Wildſchwein.

Das jetzt ſo oft gebrauchte Wort „Spanferkel“ bedeutet
übrigens keineswegs, wie häufig wngenommen wird, ein Ferkel,
welches an einem Holzſpan oder Spieß gebraten wird, ſondern
es iſt vielmehr von den mittelhochdeutſchen ſpen, Bruſt, Milch
und ſpenvarch, Milchferkel, Saugſchwein, abgeleitet.

Militäriſches. Befördert wurden: Liljewalch, Ober
leutnant der Reſerve des Magdeb. Feldartillerie- Regiments
Nr. 4, als Oberleutnant mit einem Patent vom 22. März 1915
Z 46 2 1 im genannten Regiment angeſtellt; zu Leutnants der
Reſerve: Vigewachtmeiſter Lerch (Halle) im 2. Thüring. Feldart.

Regt. Nr. 55, der m iren 85 W r
Wiegand (Aſchersleben), lenberg eifzenfels) im 5. Hannov.r er 165 dieſes Regiments und Fiſcher (Halberſtadt)
der Jnfanterie, Vigewachtmeiſter Brambach (Sa hauſen) imWege Feldartl.-Regt. Nr. 74 dieſes Regiments, Vigewacht
meiſter Erfurth (Weißenfels) der Feldartillerie, Vizefeldwebel
Ri im 2. Batl. des Magdeb. Fußartl.-Regts. Nr. 4 dieſesRegiments Vi bel Wittke (Gera) der Landw.Jnf.
1. Aufgebot, Vizewachtmeiſter Hirſchfeld (Magdeburg) der Feld
artillerie, Meyer (ebenda) und Köchermann (Torgau) der Feld
artillerie, Vizefeldwebel Büttner (Gera) der JInfanterie, Vizze
feldwebel Kühlich und Kakbow (Magdeburg) erſterer der Fußart.,
letzterer in der 2. Batterie Fußartl.Regts. Nr. 20 (Lauenbuvg).

Schluß der Gerichtferien. Nach zweimonariger Dauer
liefen am 15. September die Gerichtsferien ab. Nun treten die
Gerichtsbehörden ihre volle Tätigkeit wieder an.

Neue Paßbeſtimmungen in Dänemark. Nach dem Vor-
gehen von Schweden hat jetzt auch Dänemark eine Verordnung
erlaſſen, wonach die Einreiſe nach Dänemark nur mit einem
Paſſe geſtattet iſt, der einen däniſchen Sichtvermerk trägt. Jn
Deutſchland ſind zur Ausſtellung des Sichtvermerks die
däniſchen Generalkonſuln in Berlin und Hamburg ermächtigt
worden. Perſonen, die aus Dänemark ausreiſen und dorthin
zurückkehren wollen, müſſen ſich den Paß vor der Ausreiſe aus
Dänemark von dem Chef der Staatspolizei in Kopenhagen mit
einem Sichtvermerk für die Rückreiſe verſehen laſſen, ſie be
dürfen dann für die Rückreiſe keines konſulariſchen Sichtver-
merks. Die Sichtvermerke werden erſt nach Prüfung der Dring-

a zu 50 W. 80 ſeither in
lichkeit und Nützlichkeit der Reiſe erteilt. Die neuen Be
ſtimmungen ſind ſofort in Kraft getreten.

noch nie geſchautes Bild boten am letzten
der Hauptbahnhof und die Bahnhöfe Wallwitz

gen Vieleſtiegen in die n 4. Klaſſe der Perſonenzüge, die
abfuhre gingen auf die Kartoffelham
Hauptgiel war Domnitz, wo man bereitwillig die Kartoffe
fließen ließ. Niemand iſt unbefriedigt wieder
Und da die Kartoffeln zu einem weſentlich billigeren Preiſe
gegeben wurden, als ſie in der Stadt erhältlich ſind, nicht
einem Preiſe von 12,50 M., wie er in Diemitz für den Zent
gefordert worden iſt, ſo iſt es verſtändlich, daß nachmittags
mals viele Frauen nach Domnitz fuhren und wieder her
beladen heimkehrten. Eine unheimliche Fülle von Körben W
herbergten darum die heimkehrenden Züge, zwiſchen den Körben
eingepfercht die vgäſte, denen die fetzige Lebensweiſe zichte, daß ſie ſich recht dünn machten. du

Sparkaſſe der Stadt Halle. Vom 1. bis 31. Auguſt d.tete ſich der Verkehr wie folgt: Beſtand der Ginlagen v
Juli d. Js. 62 061 500,60 Mk. gegen 55 701 852,46 r 1208

Vorjahre. Einzahlungen vom 1. bis 31. Auguſt 2 578 43281 a
gen 1 631 757,17 im Vorjahre. Zuſammen: 64 65 uNart gegen 57 323 100,63 Mk. im Vorjahre. Rüchzahlume? 24 u

1, bis 81. Auguſt 2 101 266,18 Mk. gegen 1 479 86036 Mt. M gaſtsſtelle
Vorjahre. Beſtand am 31. Auguſt d. Js. 62 558 727,28 Mk. geg an 7
56 848 140,27 Mk. im Vorjahre. eben ſhluß: Sch

Der Vorſtand des Bundes deutſcher Gaſtwirte beſchloß in
ſeiner Tagung zu Leipzig die Auflöſung des Bunde e
ſowie die Kündigung des Verhältniſſes zum Reichsverbande
Gaſtwirte. Dieſer Beſchluß hängt zuſammen mit der kürzlich
erfolgten Gründung eines Reichéverbandes der Gaſtwirteder

Weſentliche Erhöhung der Preiſe für Schaufenſter
ſcheiben. Nachdem bereits bis zum Auguſt 1917 eine Erhöhu rder Glaspreiſe bis 100 Progent gegen früthere Friedenspeent
fertens der Hütten und Ghasgroßß händler eingetreten war ſind
wiederum im Laufe des Monats Auguſt 1917 die Preiſe zwei
mal von den Hütten um 45 und 15 Prozent, zuſammen 60 Pro, gerlin
zent, geſteigert worden. Dieſer enorme Teuerungszuſchlag Melangriffe u
hängt mit den allgemeinen Teuerungsverhältniſſen (Löhne un henRohmaterialien) zuſammen. Dieſe ungeheuren Preisaufſchläge r auch a
machen es auch für alle Ladenbeſitzer notwendig, entſprechenden hrere Bata
Me rt ihrer in Friedenzgeiten verſicherten Schaufenſter un kleines,
ſcheiben bei ihren Glasverſicherungsgeſellſchaften in Form von un Die
Deckungserweiterung zu beantragen. Die in Friedenszeiten unition ſtet
abgeſchloſſenen Police Inhaber haben auch nur Anſpruch auf zterielle und
Erſatz der Scheiben auf Grund der in den Policen feſtgelegten hwendung
Werte, da die Geſellſchaften auch nur in dieſem Verhältnis die n, als d
Prämien normiert haben, können dieſe antragsmäßig auch nur ekingeſtä
zum Erſatz der Scheiben in entſprechender Höhe herangezogen rn h
werden. Die Geſellſchaften ſind nicht gehalten, die Scheiben in hen O p
Natura zu erſetzen, ſondern berechtigt, auch Barentſchädigungen rüch meh
zu zahlen. Einen Ausgleich für dieſe unverantwortlich geſtie adern, die

enen Belaſtungen der Geſellſchaft bei gewünſchlem Naturgerſat ten ſolgt
itens der betr. Verſicherer kann, wie bereits erwähnt, nur durch euntſchen

Erhöhung der Verſicherungsſumenen und Prämien erfolgen d erfolglo
Es empfiehlt ſich daher für Beſitzer von wertvollen Schaufenſter ſiegerg e
ſcheiben, ſich entſprechend zu decken. ſuchen mit

Wohltätigkeitskonzert für den Bund zur Erhaltung der hachtet. E
deutſchen Volkskraft. Zum Beſten des Halleſchen Säuglings- nend zum
und Kinderheims veranſtalten am Montag, den 8. Oktober, in ift im Art
Logenſaale, Albrechtſtraße, Opernſänger Adolf Harlacher, ntaine erraMitglied des Stadttheaters, und Martha Benkenſtein ein t r jedoch b
Konzert. A. Harlacher wird Lieder von Mozart, Beethoven, An der fr
Schubert, Schumann, Scheinpflug, R. Strauß und H. Wolf, och größ
Martha Benkenſtein Einzelſtücke für Klavier von Chopin uxaillo
(Ballade Gmoll, Fantaſie Jmpromptu, Etüde Comoll) und trouillenUn
Liſt (Liebestraum und RigolettoFantaſie) zum Vortray von franzöſ
bringen. Näheres wird noch bekanntgegeben. Karten in de ieodken d
Hofmuſikalienhandlung von H. Hothan. aſchen Zu

der Ch am
verdecken, gSportnachrichten tittel, A r g

iffelturmbericRadſport ufe nörRadrennen im Olympiapark in Halle. Zum letzten Male igenen fran;
öffnen ſich in dieſem Jahre am 23. September, nachm. 3 Uhr, Miantaſie des
die Tore der hieſigen Olhympia-Radrennbahn und die Start- Wirklichkeit ga
glocke ruft ihre Getreuen zum Abſchiednehmen. Das an dieſem An der ge
Tage ſtattfindende Dauerrennen über 75 Kilometer hinter ellenweiſe etn
großen Schrittmachermaſchinen nennt ſich „Großer Herbſt-Ab h mit Gefar
ſchiedspreis“. Die Direktion, welche immer bemüht iſt, Neues Kzu bieten, hat auch diesmal drei Fahrer, welche die gleiche Zu Vaux
neigung der Hallenſer beſitzen, verpflichtet. Als erſter der aus
dem Felde zurückgebehrte Amateur- Weltmeiſter Heinrich ied
Arens, lief vielmals mit gutem Erfolg in Halle, dann der Tr wo
allen bekannte wilde Draufgänger Fritz Hoffmann, Sieger PPurmecke vor
des Hallenſer 24Stundenrennens, und der immer ſehr gern ge ter ſtummen
ſehene Hugo Przyrembel, drei Beſonderheiten der Bahn, Puten eigen
welche für wirklich ſpannende Kämpfe Gewähr leiſten. Auch die genblicken d
Flieger haben ihren Anteil erhalten: drei Rennen, von denen Preuzt oder
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Neſchichte ihrer

zwei als Neuheit bezeichnet werden müſſen. Ein Hauptfahren,
in denen alle Fahrer gleichzeitig laufen, mit Führung?preis,
dann ein Prämienfahren über eine Viertelſtunde mit 10 Preiſen
und Prämien und zum Schluß ein Vorgabefahren. Alles Rennen,
wo vom Ablauf bis zum Ziel ſcharfe Kämpfe erwartet werden.
Nach dem letzten Beſuch der hiefigen Rennen iſt es ratſam, ſich
rechtzeitig in den Beſitz einer Eintrittskarte zu ſetzen. Vorverkauf
ab Sonnabend nachm.: Rad-Rennbahn.

Letzte Telegramme
Bulgariſcher Heeresbericht

Sofia, 14. Sept. Generalſtabsbericht vom 14. September
Mazedoniſche Front: Schwaches Störungsfeuer auf der
geſamten Front. Eine engliſche Erkundungsabteilung, die weſt
lich des DoiranSees beim Dorfe Kreſchteli vorzurücken ver
ſuchte, wurde durch unſer Feuer zerſreut. Ein feindliches Schiff
beſchoß vom Golf von Orfana unſere Stellungen an der Struma.
mündung. Fliegertätigkeit in verſchiedenen Abſchnitten den
Front.

Rumäniſche Front: Bei Mahmudia und Tulcea Ar
tilleriefeuer.

Geſtrandet oder geſunken
Rotterdam, 14. Sept. Der „Maasbode“ meldet: Der el

giſche Dampfer „Eburone“ (1427 Nettotonnen) mit Ladungfür das belgiſche Hilfskomitee iſt geſtrandet und vermutlich ver W. Zerlin,
loren. Der ſpaniſche Dampfer „Dominica“ iſt geſunken. Der geſchoſſenen
engliſche Segler „Venedocian“, 181 Nettotonnen, iſt ger zutreffen
ſtrandet und gilt für verloren. Der chineſiſche Dampfer „Tſche ſtungen,
Hſin“, 1642 Bruttotonnen, iſt geſunken. don heamrſſtng

b HauptteVerantwortlich: iſt J
für den politiſchen Teil: Dr. Hans Simon; für Oertliches, Lard Pen Treffer
wirtſchaftliches, Gerichtsſaal und Sport: Heinrich Mieſchner; In Regierung
Provinz, Börſen- und Handelsteil: Georg Fernandes; für den M hmen, daß
übrigen Teil: Dr. Hans Simon; für den Anzeigenteil: Otto

Kreibohm, ſämtlich in Halle. tAlle Zuſchriften in Bezugs- und Anzeigenangelegenheiten

ers gewalt

e eine g
ten Namen

ſind nur an die „Geſchäftsſtelle der Halleſchen Zeitung. Die Offi
richten, dagegen die Schriftleitung betreffende Zuſchriften nut daß die 8
an die „Schriftleitung der Halleſchen Zeitung“. erichte brBei unverlangten Einſendungen überimmt die Schriftleitung
keinerlei Gewähr für Aufbewahrung eder endung
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Beilage zu Vr. 4753 der Halleſchen Zeitung

provinz Sachſen und Umgebung

ugliſche Gefangene in der 2. EiſenbahnKlaſſe
on naheſtehender Seite wird uns geſchrieben:

Dienstag, den 11. September, vormittags 10 Uhr,
ich von Zellerfeld ab den Zug nach Goslar
en. Im Zuge befinden ſich zwei Abteile 2. Klaſſe zu je acht

eſonen. Als ich mit einer Fahrkarte 2. Klaſſe den Wagen
Kieg, waren ſämtliche Plätze beſetzt; es ſtanden noch mehrere
nen und Herren in dem Gange. Auf den Plätzen 2. Klaſſe

en ein Transport von 2 engliſchen Gefangenen
t 2 Landſturmmännern mit Gewehren. Da ich nwun ſah,

dieſe jungen engliſchen Gefangenen ſehr nett
gen und die mit 2.-Klaſſe-Ausweis verſehenen deutſchen

a men ſtehen mußten, ſo erlaubte ich mir, die Schaffnerin
Leguf aufmerkſam zu machen. Dieſe gab mir auch zu, es wäre
S richtig, daßz Kriegsgefangene ſitzen und deutſche Damen
ten muüßten, aber die Gefangenen hätten Ausweiſe
glaſſe und ſie könne nichts dabei tun. Auch

Zugführer, an den ich mich wandte, erklärte mir, er ſähe ein,
d es nicht richtig wäve, wenn deutſche Damen ſtehen und junge

ſche Gefangene ſitzen. Da aber die Gefangenen ebenfalls
h Klaſſe hätten, könne er nichts machen.
Als auch der Zugführer verſagte, fragte ich mich, ſollen ſich
geutſche gefallen laſſen, daß die gefangenen Feinde ein
orrecht in Deutſchland vor den deutſchen Frauen haben

lten, ohne daß man hier eine Aenderung eintreten laſſen
unte? Ich wende mich an den Stationsvorſteher, der
t wie die beiden Erſten, erklärte: „Ja, der Befangenentrans-
e hat 2. Klaſſe, da muß er auch mitfahren.“ Der Vorſteher
g3 noch, es wäre ſchon des öfteren vorgekommen. Nun er-

ä
rte ich dem Vorſteher, ein Gefangenentransport

müßte doch abſeits der deutſchen Mitreiſenden er-
en. Das gab er auch zu, er hätte aber kein Abteil dafür.lebt hat der Vorſteher doch noch auf mein Vetreiben die
tangenen in ein Sonderabteil 3. Klaſſe bringen laſſen, o daß

de i treiſenden ohne dieſe ſitzenden Engländer
md.ehe halte es im vaterländiſchen Intereſſe und wegen der

idnengefahr doch für angebracht, daß man ſolche Ge
ſngenenTrarisporte, wenn möglich geſon dert befördert und
inmöglich macht, daß ſie auch noch deutſchen Frauen die Plätze

hmen.“
wie Empörung des Herrn Einſenders iſt um ſo berech-
zgter, als wir ja zur Genüge wiſſen, wie ſchmachvoll Eng-
ſänder und Franzoſen unſere tapferen Feldgrauen behan-
deln, die das Unglück hatten, in ihre Hände zu fallen.
ueber flegelhaftes Betragen von Engländern in Deutſchland
ſt ja vor dem Kriege genug geklagt worden. Wir ſollten
nen nicht Gelegenheit geben, ihre ſprichwörtliche An
maßung auch als Kriegsgefangene betätigen zu können.
gedenfalls iſt aber bei der Beförderung von Kriegsgefange-
gen mit der Eiſenbahn auf die Empfindungen und Gefühle
der Reiſenden Rückſicht zu nehmen. Wir zweifeln nicht, daß
das Generalkommando, dem die Angelegenheit bereits
unterbreitet wurde, für Abhilfe Sorge tragen wird.

Kirche, Schule, Jubiläen, Ernennungen
Nerſeburg, 15. Sept. (Die 15. ordentliche Säch-

ſiſche Provinzialſynvde), für deren Dauer währendſ. Aueges und der dadurch bedingten Notwendigkeit, ſich auf

16. September 1917

die Provinz Sachſen, für Anhalt und Thüringen.
die Erledigung der unaufſchiebbaren Geſchäfte zu beſchränken,
ein Zeitraum von vier, höchſtens fünf Tagen in Ausſicht genom
men iſt, wird auf Dienstag, den 23. Oktober nach Merſeburg,
Ständehaus, berufen.

Erfurt, 15. Sept. (Reformationsgedenkfeier.)
Bei der Schlußfeier in der Barfüßerkirche behandelte Geh. Kon
ſiſtorialrat Prof. D. Feine- Halle das Thema: „Das Re
formationsjubeljahr und die deutſche evangeliſche Arbeit zur
Pflege der Glaubensgenoſſen in der Zerſtreuung.“ Die Kirche
des reinen Wortes, ſo führte der Redner aus, mußte auch bei
der Ausgeſtaltung ihres Leben von ſelbſt zur Liebestätigkeit ge
langen der Glaube Luthers iſt ja der Glaube, der in der Liebe
tätig iſt. Rechter evangeliſcher Glaube und rechte evangeliſche
Liebe fragen nicht erſt, ſondern geben, tragen, lindern, tröſten,
ſtärken das Kranke und das, was ſterben will. Jeder Gedanke
an Verdienſtlichkeit liegt uns ferng; wir können nicht anders,wir ſind zuerſt geliebt von dem, Wer uns erlöſt hat und unſer

Herr iſt. „Tut Gutes an Jedermann, allermeiſt aber an des
Glaubens Genoſſen!“ Dieſe Arbeit an den Gliedern unſerer
Kirche in der Zerſtreuung iſt ſeit einigen Jahrzehnten zu Rieſen-
größe angewachſen, entſprechend dem dort erblühten Leben. Das
größte derartige Liebeswerk iſt der Guſtav Adolf-Ver-
ein, der nun ſeit 80 Jahren blüht und Früchte trägt, weithin
ſeine Zweige ausſtreckt, ſchützend und beſchattend, tief im deut
ſchen Volksleben wurzelnd. Der Krieg hat ihm nahezu alle
Arbeitsgebiete im Ausland verſchloſſen und nur in den Staaten
der Mittelmächte belaſſen. Dafür hat er ſeine Tätigkeit aber
auf dem Kriegsſchauplatz im Oſten weit ausdehnen und den dor-
tigen Evangeliſchen, die es ſo dringend notwendig hat'ien, in grofz
zügiger Weiſe helfen können. Freilich bedarf es gewaltiger
Mittel, um wieder auftzzubauen, was dort zerſtört iſt. Aber
Gottes Fingerzeig iſt darin zu erkennen, daß wir jetzt faſt nur
Evangeliſche deutſcher Zunge draußen unterſtützen können;
Guſtav Adolf iſt ja auch von Schweden herübergekommen, damit
in Deutſchland das evangeliſche Chriſtentum erhalten bleibe.
Es kann zwar nicht an das Volkstum gebunden ſein, aber heute
wiſſen wir, daß ſich chriſtlicher Glaube und Volkstum aufs
innigſte vermählt haben im deutſchen Weſen und proteſtantiſcher
Liebetätigkeit.

Erfurt, 15. Sept. (Die Konferenz deutſcher
evangeliſcher Arbeitsorganiſationen), der 24
große deutſche Verbände ſowie die durch einen Abgeſandten ver
tretene ſiebenbürgiſche Landeskirche angehören, hielt unter dem
Vorſitz von D. Spiecker- Berlin ihre dritte Tagung ab. Sie
erließ eine Kundgebung zur Wohnungs- und Siedelungsfrage,
deren Förderung als Pflicht der Kirche bezeichnet wurde und
verhandelte u. a. über deutſche evangeliſche Auf
gaben anzeſichts der interkonfeſſionellen Lage und der ſozia
liſtiſchen Jnternationale.

Lebens und Genußmitkelfragen
Koburg, 14. Sept. (Schärfere Ueberwachung

des Schweinehandels.) Das Thüringer Landesfleiſ
amt ordnete, um dem immer mehr zu Tage tretenden Schleich
handel zu begegnen, an, daß Läuferſchweine nur noch an
Fleiſcher und Schlachtviehhändler verkauft werden, daß die von
den Landwirten im Jntereſſe der Sicherſtellung der Kartoffel
verſorgung der Bevölkerung abgeſtoßenen Saugſchweine aus-
ſchließlich der Allgemeinheit zugute kommen. Gleichzeitig wird
damit verhindert, daß dabei Schlachtferkel als Zucht- oder Nutz-
ferkel zu unerhörten Preiſen gekauft und abgeſchlachtet werden;

dürfen nicht mehr als 1,50 Mk. das Pfund (Höchſtpreis)

ſten. S

Diebſtähle und andere Straftaken
Magdeburg, 15. Sept. (Der falſche Magiſtrats-

beamte.) Am 12. d. Mts. ſuchte der mehrfach vorbeſtrafte
Mechaniker Hugo Tank aus Neukölln mehrere Hausbewohner
in der Uhlandſtraße auf und gab ſich als Magiſtratsbeamter
aus, der berechtigt ſei, Beſtellungen auf Braunkohlen anzuneh
men. Die Hälfte des Kaufpreiſes müſſe jedoch im vordus ge
zahlt werden. Um ſeine Angaben glaubhafter zu machen, hatte
er ſich eine zu dieſem Zwecke gekaufte Dienſtmütze aufgeſetzt,
ſodaß die Perſonen ihre Zweifel fallen ließen und dem Betrüger
in drei Fällen je 22,50 Mark aushändigen. Er beſtätigte den
Empfang in einem Durchſchreibebuch und überreichte den Be
treffenden eine Beſcheinigung mit der Namensunterſchrift
„Mende“. Durch den Ehemann einer Geſchädigten, der die
Richtigkeit der Angaben begweifelte, gelang es, den Betrüger zu
ergreifen.

Vereinsverſammlungen, Unkerhaltungen aller Ar!
S Eſchwege a. d. Werra, 15. Sept. (28. deutſcher

Wandertag.) Die diesjährige Hauptverſammlung
des Verbandes deutſcher Gebirgs- und Wander-
vereine hat hier getagt. Prächtiges Herbſtwetter begrüßte
die frohen Wandersleute, die etwa 100 an der Zahl als Vertreter
ihrer Vereine aus allen Gauen Deutſchlands herbeigekommen
waren. Jm Caſino feſſelte ein Lichtbilderwortrag des ſeell-
vertretenden Vorſitzenden des WerraVereins, Gymnaſialober-
lehrer Engelhardt, über eine „Wanderung von Hannov.
Münden bis nach Creuzzburg“. Den Jahresbericht erſtattete
Schriftleiter Kabiſch Leipzig. Einen breiten Raum in den
Verhandlungen nahm der vom Pfarrer Löſcher Zwönitz er
ſtattete Bericht des Ausſchuſſes zur Förderung der
Jugendwanderungen ein. Aus ihm ging hervor, daß
trotz des Krieges allerwärts ein Vorwärtsſchreiten zu verzeichnen
iſt. Sehr ſcharf wandte ſich der Redner gegen die Unſitte des Ab
kochens bei eintägigen oder noch kürzeren Wanderungen. Ueber
„Schüler- und Jugendherbergsweſen“ ſprach Herr Müncke-
berg. Zur Förderung dieſer Einrichtung hat das preußiſche
Kultusminiſterium 3000 Mark überwieſen Sammlungen für den
gleichen Zweck bei der Jnduſtrie ergaben 15 000 Mark. Als Ort
für den nächſten Verbandstag wurde Kaſſel in Vorſchlag
gebracht.

poſt und Eiſenbahn
Beſchleunigung des Wagenumlaufes im Güterverkehr

Es beſteht die Gefahr, daß die Verſorgung mit Gütern, ins-
beſondere mit Kohle, bei einer Unterbrechung des Eiſenbahn-
güterverkehrs während der Sonn- und Feiertage, die ſich durch
die Sonntagsruhe ergeben würde, ungünſtig beeinflußt wird
Es iſt deshalb unumgänglich notwendig, daß ein regelrechter
Wagenumlauf auch während der Sonn und Feiertage unbedingt
geſichert wird und Stockungen im Umlauf unter allen Umſtänden
vermieden werden müſſen.

Die Kriegsamtſtelle Magdeburg weiſt deshalb darauf hin,
daß die Ent- und Beladung der Eiſenbahnwagen
während aller Sonn- und Feiertage in gleicher Weiſe
wie an den Werktagen ſtattfinden muß. Es iſt vater-
ländiſche Pflicht aller Betriebe, auch an Sonn und Feiertagen
nichts zu verſäumen, um die Güterzufuhr und Abfuhr in
vollem Umfange durchzuführen.
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Die Roggenmuhme
Skizze von Anny v. Panhuys.

Jlſe Steinen, die gefeierte Schauſpielerin, war froh,
als in dieſem Jahre ihre Ferien begannen. Sie war ſo
unſagbar müde vom Rollenlernen, vom Theaterſpielen und

vom Gefeiertſein. Eine Berühmtheit hatte es nicht ſo
leicht, wie ſie es ſich früher gedacht. Zwar löſte der Beifall
der Menge ein wunderbar berauſchendes Empfinden in ihr
aus, aber es gab doch Stunden, die ihr recht öde und wert-
ſos ſchienen, da ſie ſich fragte, ob der Beifall ihr wohl wirk-
lich Erſatz dafür bot, daß ſie ihre Liebe geopfert hatte.

Und als der grimme Krieg ausbrach, als alle Werte
umgewertet wurden, als das Denken der Menſchen Wege
ſuchte, die es früher in Oberflächlichkeit und Eitelkeit ge

rang ſich auch in Jlſe Steinen die Erkenntnis
durch, ſie hatte es zu teuer bezahlt, daß ſie ihre Kunſt höher
geſtelkt als die Liebe. Oft mußte ſie des ſchlanken ritter-
ſchen Mannes gedenken, der ihr die Wahl gelaſſen zwiſchen

Hiebe und Kunſt, und der ihr dann, als ſie ſich entſchieden,
mit traurigen Augen, aber aufrecht und ſtolz für immer
Lebewohl geſagt. Und ſein Lebewohl klang in ihr nach
wie ein weher, todesbanger Sehnſuchtsruf, der den Beifall
der Menge übertönte.

Nun herrſchte Unfrieden unter den Völkern, flammend-
rot wehte die Flagge des Krieges weit über die Länder hin,
und Jlſe Steinen dachte oft, daß der Mann, dem ihr Sehnen
zuſtrebte wie ein verflogenes Vöglein dem Neſt, nun ſicher
auch draußen ſtand in Not und Gefahr vielleicht ſchon
längſt ſein Leben hergegeben hatte fürs Vaterland. Wenn
ſie ſich das ausmalte, hätte ſie aufſchreien mögen vor
grimmem Schmerz.

Jhre Ferien wollte ſie in dieſem Jahre in keinem
größeren Badeorte verbringen, wie ſie es bisher getan,
ſondern in einem ſchlichten, abgelegenen Walddorfe. An
das Dörflein hatte ſie gedacht, weil er ihr einmal davon
erzählt, wie wunderbar idylliſch es gelegen ſei. Sein
Bruder beſaß dort ein Gut. Sie lächelte ſelbſt ein bißchen
ſpöttiſch und ein bißchen gerührt über ihren Einfall, ſich in
dem Dörflein zu vergraben; aber ſie tat es doch, denn Ruhe,
tieſſte Ruhe und Frieden lockten ſie.

Ein ſchneeweiß angeſtrichenes Forſthaus mit grünen
Läden und Hirſchgeweihen über der Tür empfing den
ſchönen Gaſt, und es war, als könne ſich kein Wellchen der
wilden ſtürmiſchen Zeit, die jetzt in hohen Wogen über die
PVelt brandete, bis hierher verlieren. Ruhe und Frieden
gab es hier. Hinter der Förſterei begann dichter Wald

und davor breiteten ſich in goldener Reife leuchtende Ernte-
felder und dehnten ſich, ſoweit das Auge reichte.

Jlſe Steinen liebte es, den Wald zu durchſtreifen, aber
noch lieber wanderte ſie die ſchmalen Pfade entlang, die
durch die Felder führten. Sie ſetzte ihre zarte Haut unbe-
kümmert den ſengenden Strahlen der Sonne aus und
wanderte, bis ſie müde wurde, durch die geſegneten Fluren.

So auch eines Tages. Sie trug keinen Hut und, einer
raſchen Eingebung folgend, ſteckte ſie ſich ein paar Korn
blumen und ein paar Mohnblumen ins Haar. Plötzlich
kam ihr ein kleines Mädchen entgegen, das erſchreckt vor
ihr ſtehen blieb und ſie mit weitgeöffneten Augen anſtarrte.

Jm brennenden Saloniki
Nach dem Bericht eines Augenzentgen.)

Die durch die Brandkataſtrophe herbeigeßührte Uwherbrechung
der Poſtverbindung hat es bisher verhindert, daß ausführlichere
Nachrichten über den gewaltigen Brand behannt wurden. Jetzt
erſt hat die zurzeit in Paris weilende Gräfin ReinachFouſſe
magne, die Leiterin der Hilfsmiſſion der Orien'-Armeen, ven
einem Angehörigen der Miſſion in Saloniki Briefe erhalten, die
vom 19., 20. und 21. Auguſt datiert ſind, und in denen ein
Augenzeuge des Brandes eine bewegliche Schilderung des dor-
tigen Glends gibt. „Ein grauenhaftes Unglück hat Saloniki
heimgeſucht“, ſchreibt der Angehörige der Miſſion. „Der Tele-
gwph wird Jhnen bereits in großen Zügen darüber berichtet
haben. Ich will gleichwohl ſchlicht erzählen, was ich gehört und
xſehen habe. Das Feuer brach am geſtrigen Sonnabend gegen

Uhr nachmittags in der Hütte eines der griechiſchen Flücht-
linge aus. Es herrſchte ein heftiger Sturm; daraus erklärte
e ſich auch, daß das Feuer ſo raſch um ſich greifen donnte. Aber
erſt gegen 8 Uhr begann den Einwohnern klar zu werden, daß
die Stadt in Gefahr ſchwebe. Jetzt war es aber ſchon zu ſpät,
den Brandherd, der bereits eine furchtbare Ausdehnung gewon-
nen hatte, einzuſchränken. Alle darauf abgzielenden Anſtrengun
en erwieſen ſich als fruchtlos. Vergebens ſprengte man ganze
bäuſerblocks mit Dynamit in die Luft. Das Feuer fraß ruhig
weiter. Jn dem Augenblick, in dem ich Jhnen ſchreibe, ſtehen
le Häuſer von der Präfektur an bis zum Rande der Epnatias-
fraße in Flammen, und das Feuer umzingelt bereits die Quai-
nauern. Tag und Nacht transportieren Laſtautos die Möbel
tähe, die man aus den brennenden Häuſern hat heraustragen
hönnen. Engländer, Franzoſen, Jtaliener, Serben und Griechen
haben ſich dabei in edlem Wettſtreit um das Rettungswerk be
müht. Es war ein trauriges Schauſpiel, das ſich unſeren Augen
geſtern abend bot. Auf den Bürperſteigen drängten ſich in

en Haufen weinende Frauen mit Kindern au? den Armen,
Areiſe, die ihre Füße kaum mehr trugen, Kinder und junge
Nädchen, die mit Wäſche, Matratzen und Lumpen aller Art be
Mat waren. Auf dem kleinen Platz des „Weißen Turms“ harrte
eine Menge armer Leute und ſchaute ſich die Augen nach irgend
änem Fuhrwerk aus, das eine Weiterflucht möglich machen
würde. Viele waren, von der Müdigkeit bezwungen, auf ihren
Natratzen und Bündeln niedergeſunken und in bleiernen Schlaf
ſallen. Die hochgelegene Türkenſtadt und der Berg mit der
gitadelle und den Kirchhöfen waren durch die Brandfackel der
ſanmenden Stadt phantaſtiſch erleuchtet. Auf dem Meere
brannten drei Schiffee, denen die vom Winde herübergetragenen

das Feuer mitgeteilt
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Auszug junger Soldaten
Von Paul Kingens.

Nun ſchlagen die Trommeln in Saus und Braus;
Wir ziehen morgen in die ſchöne, wilde Welt hinaus!
Die liebe Sonne wärmt unſer friſches Blut.
Mädchen, ade, wir waren euch ſo gut!

Die Hörner klingen, es ſpielt das Muſikkorps.
Noch einmal muſtert uns der Herr Major.
Mätter ſtehn am Wegrand und ſtarren uns nach,
Senken ſtill ihr Leid in des Herzens tief Gemach.

Die Pfeifen ſchrillen, die Eiſenbahn pfaucht und raucht.
Der König ſeine neuen, jungen Soldaten braucht.
Der Krieg iſt lang und der Kampf iſt ſchwer.
Deutſchland, wo nimmſt du die Soldaten all her

In jedem Sang und in jedem Klang
Iſt ein hoher, heißer, ſchrecklich- ſchöner Ueberſchwang
Und ein großes, namenloſes ſtummes Weinen,
Mag die liebe Sonne noch ſo fröhlich ſcheinen

Doch was ficht den jungen Soldaten an:
Der ſtirbt und wächſt mutig zum ganzen Mann
Die Trommeln ſchlagen in Saus und Braus.
Und wir ziehen in die ſchöne, wilde Welt hinaus!

(Aus dem „Cürmer“.)

Endlich löſte es ſich wie ein Schrei von des Kindes Lippen:
„Ach, liebſte Roggenmuhme, tu mir nichts, ich hab noch nie
Getreide zertrampelt, wirklich nicht.“ Die ungefähr Fünf-
jährige ſah ſie treuherzig und flehend an.

Jetzt begriff Jlſe Steinen. Beluſtigt fragte ſie: „Alſo
du kennſt mich und weißt, daß ich die Roggenmuhme bin?“

Sie lächelte das Kind an. Das nahm dem kleinen
Mädchen den letzten Reſt von Befangenheit.

„Natürlich kenne ich dich. Mutter hat mir ja von dir
erzählt, Roggenmuhme, daß du zur Mittagszeit über die
Kornfelder gehſt und ſie ſegneſt und die böſen Menſchen,
die Aehren ausreißen oder Korn zertrampeln, beſtrafſt.
Mutter hat mir geſagt, daß du ſolch goldenes Haar haſt
wie gelbes Korn und immer Kornblumen darin trägſt und
roten Mohn. Dich kennt man ja gleich!“ ſetzte ſie mit köſt-
licher ſelbſtbewußter Wichtigkeit hinzu.

Jlſe Steinen nickte lächelnd.“ „Du biſt ein ſehr kluges
kleines Mädchen, daß du mich gleich erkannt haſt. Aber
nun ſaye mir auch, wie du heißt.“

Die Kleine machte einen artigen Knix: „Jch heiße
Gretel von Werkow und wohne auf Gut Lindenhof.“

Jlſe Steinen erſchrak. Gut Lindenhof. Das war das
Gut ſeines Bruders, denn Werkow war auch ſein Name

Wieviele Opfer die Kataſtrophe gefordert hat, kann ich nicht
ſogen. Aber Opfer hat es ſicher gegeben. Was uns anbetrifft,
ſo hatte Oberſtabsarzt T. befohlen, in der Miſſion zu bleiben und
ſorgſam Wache zu halten. Der kleinſte Funke konnte ja die aus
getrockneten Holzplanken der Umzäunung in Brand ſetzen, der ſich
dann den Baracken der Miſſion mitgeteilt hätte. Das Feuer
breitete ſich immer weiter aus, und wir konnten uns nicht mehr
in Sicherheit wähnen. So wachten wir die ganze Nacht, immer-
fort von der bangen Sorge geängſtigt, daß irgendwo der Brand
aufkommen könnte, den der heulende Sturm nur zu ſehr be-
günſtigte. Glücklicherweiſe gelang es gegen 6 Uhr morgens, den
Brand beim Kinematographenpalaſt am Quai aufzuhalten. Die
Miſſion war gerettet. Nach der Seite der König-Georg- und
Königin-Olga-Allee iſt das Feuer endgültig gedämmt. Alles
übrige bis zu den Verſorgungsmagazinen und der katholiſchen
Kirche iſt verbrannt. Die Lazariſten und die Schweſtern vom
Heiligen Vinzenz ſind ausgewandert, ebenſo wie die Kranken
das franzöſiſche Lazarett verlaſſen mußten.“ Am 20. ſetzt der
Briefſchreiber die Korreſpondenz fort: „Jn der Richtung des
Bahnhoſs des Orientaux wütet der Brand noch immer. Dagegen
iſt es gelungen, von dem Hauptauartier ihn abzuhalten; aber
auch hier hat man die Lokale geräumt. Der Sanitätsdienſt und
die Poſtſtellen ſind ebenfalls nach Zeitenlik verlegt worden. Seit
zwei Tagen haben wir keine Poſt mehr erhalten. Frau General
Sarrail hat uns ſoeben um ſich verſammelt, um wegen der Ver-
teilung an die Notleidenden in Saloniki das Notwendige zu be-
ſprechen. Sie muß noch heute auch nach Sakulewo gehen, um
den Flüchtlingen von Monaſtir Hilfe zu bringen, denn Sie wiſſen
wohl ſchon, daß auch Monaſtir ein Raub der Flammen ge-
worden iſt. Der Kommiſſar des engliſchen Roten Kreuzes, Fitz-
Patrick, beſuchte uns heute morgen. Er beſitzt nichts mehr außer
den Kleidern, die er auf dem Leibe hat. Der ganze „Serbian
Relief“ iſt durch das Feuer vollſtändig vernichtet worden. Wir
ſelbſt ſind zurzeit die reichſten Leute in Saloniki, aber wir werden
es kaum lange bleiben. Alle Vorräte unſerer Magazine ſind
durch Frau General Sarrail zur Verteilung eingefordert worden.
Und am 21. heißt es weiter: „Saloniki iſt noch immer in Furcht
und Schrecken, die Bewohner beniitzen jede Ecke, um ſich irgendwo
und wie häuslich einzurichten. Ein erſchütterndes Schauſpiel er-
leben wir jeden Morgen und Abend bei der Vrotverkeilung. Man
muß mit eigenen Augen geſehen haben, wie die Unglücklichen
die Reihen der Soldaten durchbrechen und heulend und ſchreiend
Brot verlangen. Es iſt ein entſeßlicher, bergzerreißender Lärm
Reoch in dieſer Stunde ſteigt ben den Trümmern ein ſchwarger
ſtickiger Rauch in die Luft.
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und die niedliche Kleine war demnach ein Nichtchen von
ihm. Jetzt hatte ſich eine Gelegenheit gefunden, von ihm
zu hören, Gewißheit zu erhalten, wie es ihm erging.

Sie neigte ſich ein wenig zu dem Kinde nieder und
nahm deſſen Händchen zwiſchen ihre Hände. „Sag, kleine
Gretel, iſt dein Vater auch im Kriege, denn die meiſten
Männer ſind doch jetzt Soldat?“

Gretel ſchüttelte das Köpfchen. „Vater iſt zu Hauſe,
er war ſchon Soldat, aber ein Franzos hat ihn geſchoſſen
und nun braucht er nicht mehr in den Krieg.“

Jlſe zwang ſich, ihr ruhiges Lächeln beizubehalten,
aber ſie fürchtete ſich faſt vor der Antwort, die ſie auf ihre
nächſte Frage erhalten würde.

Sie ſtrich dem Mädchen über das Haar: „Hat Klein
Gretel auch einen Onkel, der im Kriege iſt?“

Gretel bejahte eifrig, und wichtig erwiderte ſie: „Drei
ſogar, Mutter hat doch zwei Brüder und Vater einen, und
das ſind meine Onkels. Einer iſt in Rußland, einer in
Frankreich und einer, der Onkel Baumeiſter, iſt jetzt auf
Urlaub bei uns,“ hier brach die Kleine ab, um
plötzlich Jſſe ihre Händchen zu entziehen und ſich um-
wendend mit durchdringender heller Kinderſtimme zu rufen
„Onkel Heinz Onkel Heinz!

Jlſe ſtrömte alles Blut zum Herzen.
Werkow ſo hieß ja er.
galt.
gt r blickte ſich um und machte einen Schritt wie zur

ucht.
Die Kleine griff nach ihrem Kleid. „Bleib nur hier,

Roggenmuhme, Onkel Heinz iſt ſehr gut, der rupft auch
keine Aehren aus und zertrampelt das Korn nicht. Der
wird ſchön gucken, wenn er dich ſieht. Onkel Hein z!
Onkel Hein z!“ rief ſie wieder mit gellem Stimmchen,
ihr rechtes Händchen dabei feſt in das weiße Kleid Jlſes
verkrampfend. „Onkel Heinz hat ſich irgendwo hinterm
Korn untergeduckt, um ſich zu verſtecken. Das macht er oft
ſo, wenn er mit mir ſpazieren geht,“ erklärte Gretel, um
dann ſofort laut zu rufen: „Onkel Heinz, komm raſch,
hie g8enmibwe iſt hier, komm ſchnell, ſie tut dir gar
nichts.“

Jlſe löſte die Hand Klein-Gretels haſtig von ihrem
Kleide: „Jch muß fort, Gretel, ich kann nicht mehr bleiben.“
Sie hatte in einiger Entfernung hinter den hochragenden
Aehren eine ſchlanke Männergeſtalt auftauchen ſehen. Gott-
lob, er lebte, war geſund, weiter wollte ſie ja nichts wiſſen.
weiter nichts.

Eilig wandte ſie den Fuß, ohne ſich um Klein-Gretels
Bitten zu kümmern. Sie ging ſchnell und ſchneller, und
doch holte ſie ein raſcher Schritt ein und eine tiefe Stimme
klang bald hinter ihr auf: „Halloh, Roggenmuhme, ich bitte,
einem Sterblichen einen Augenblick Gehör zu ſchenken

Da wandte ſich dem Manne ein glühendes ſchönes
Frauenantlitz zu, zwei dunkle Augen ſprachen von einer
Liebe, die nicht hatte vergeſſen können.

„Jlſe!“ Der Mann in der ſchlichten grauen Uniform
ſtand unbeweglich „Jlſe! Ja, geſchehen denn noch Wun-
der? Du biſt hier Du, an die ich immer und immer
da draußen im Felde gedacht in den dunkelſten Stunden
meines Lebens. Du, die Gefeierte, biſt hier in der Stille
und Einſamkeit, erſcheinſt mir gerade hier? Sag, biſt Du
Wirklichkeit oder gibt es in Wahrheit die Roggenmuhme,

Heinz von
Er, dem ihr Fragen

Die Drucklegung der Lutherbibel
Die Rieſenarbeit der Lutherſchen Bibelüberſetzung, die

der deutſchen Sprachentwickelung neue Wege und Ziele wies
und alle früheren Bibelüberſetzungen in den Schatten ſtellte,
verrät auch dem Laien das Uebermaß von Fleiß und tiefgründi-
ger Geiſtesarbeit, das ſich hier betä igte. Mit welcher Ge
wiſſenhaf tigkeit hatte es ſich aber auch der Ueberſetzer ange
legen ſein laſſen, jede Kleinigkeit genau und korrekt in deutſcher
Sprache wiederzugeben! Dafür bringt allein ſchon der Umſtand
genügenden Beweis, daß Luther ſeinen Freund Spalatin, den
vertrauten Diener und Geheimſchreiber Kurfürſt Friedrichs des
Weiſen von Sachſen, erſuchte, ihm eine Anzahl Edelſteine aus
der kurfürſtlichen Schatzkammer zugänglich zu machen, damit er
in der Lage ſei, die Namen und Farben der in der Offen-
barung Kap. 21 aufgeführten Kleinodien genau zu beſtimmen.
Während die vollſtändige Bibel in der Ueberſetzung Luthers
1534 im Erſtdruck erſchien, wurde der Druck des neuen Teſta-
ments ſchon 1522 vollendet. Wellche Schwierigkeiten die Druck
begung dereitete, darüber bringt die zum Lutherjubiläum unter
dem Titel „Luthers deutſche Bibel“ erſchienene Feſtſchrift des
Geheimen Konſiſtoriglrats Profeſſors Dr. Wilhelm Walther
intereſſante Einzelheiten. Das Manuſkript Luthers wurde
ſchon vor dem 5. Mai 1522 dem Drucker Melchior Lother in
Wittenberg übevgeben. Wie raſch die Arbeit gefördert wurde,
geht daraus hervor, daß Spalatin ſchon am 10. Mai den An
fang des Druckes und Ende des Monats das ganze Evangelium
Matthäi in Händen hatte. Spalatin war auch in dieſer Ange
legenheit der Vermittler zwiſchen Lu'her und Kurfürſt Friedrich
dem Weiſen: er hatte den Auftrag, dieſem die Druckbogen zu
zeigen. Jm übrigen wachte man ſtreng darüber, daß auch nicht
ein Bogen der Ueberſetzung aus der Druckerei hevauskam; denn
man wollte ſich unbedingt davor ſchützen, daß Nachdrucke von
unberufener Hand in den Verkehr gebracht würden. Es wurde
in fieberhafſer Schnelligkeit mit drei Druckerpreſſen gearbeitet,
auf denen täglich 10 000 Blätter oder 5000 Vogen abgezogen
wurden. Das bedeutet für die einzelne Preſſe die impoſante
Leiſtung von 3333 Blättern, die nur dadurch möglich war, daß
man ſich hinſichtlich der Arbeitsteilung und der Ablöſung der
Arbeiter größter Umſicht befleißigte. Dank dieſer trefflichen
Organiſation war der Druck nach etwa über vier Monaten, am
21. Sebtember 1522 vollendet. Das Werk erſchien unter dem
ſchlichten Titel „Das neue Teſtament. Deutſch. Wittenberg.“
Es ſpricht für die übergroße Beſcheidenheit des Ueberſetzers, daß
er ſeinen Namen auf den Titel des Werkes, für das er nicht
einen Pfennig Honovar erhalten hatte, zu wennen unterließ.
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c wo avkſe DF d F dgeiſtert?“ fah ſie eher alenlſchön Du biſt wie ſchön euchtenden Augen an. „Wie
Sie neigte den Kopf in mädchenhafter Demut. „Hei

die ſchwere Zeit hat mich erkennen gelehrt, daß die Vere
re n als aller Ruhm der Welt und ich bangte ſo

Da ſchloß Heinz von Werkow die ſchöne Jlſe Steinen
in ſeine Arme und hielt ſie ſo feſt als fürchte er, ſie köihm wie ein Spuk entſchlüpfen. e e

Klein-Gretel kam jetzt herzugelaufen: „Onkel Heinz,
Du, mach die Roggenmuhme nicht böſe“, warnte ſie ängſtlich.

Er lachte laut und froh. „Ach, mmerchen, die
Roggenmuhme wird mir nicht böſe. Sie will ja nun ein
richtiges Erdenweiblein werden und meine Frau.

„Hurra, die Roggenmuhme wird meine Tante!“
Die beiden Erwachſenen tauſchten einen lächelnden

mr r r r aus, und um ſie herum
ogten die gelben Aehren wie ein goldenköſtlichen Gottesſegens. ß er whggrar

Der Khnen Geiſt iſt unſer Geiſt!
Was Großes je in Deutſchland geweſt
Ringt heut mit dem Feind in Oſt und Weſt!
Die Sage ward zur Wirklichkeit,
Kaiſer Rotbart zog mit uns in den Streit.
Der alte Fritze mit uns geht,
Sein Geiſt durch unſere Reihen weht,
Der Marſchall Vorwärts führt uns an,
Und Scharnhorſt trat mit auf den Plan.
Der deutſchen Einheit greiſer Schmied
Steht heut mit uns in Reih und Glied
Die große Stund es laut erweiſt:
Der Ahnen Geiſt iſt unſer Geiſt
Für deutſche Einheit, deutſche Ehr
Starrt Deutſ heut in Waffenwehr.
Die Herzen 1 Der Ahnen wert
Saus nieder, ſturmerprobtes Schwert!
Der Ahn für unſre Ehre ſtritt,
Wir fechten für ſeine Ehr' heut mit.
Kommt ran! Zu Waſſer und zu Land!
Wir ſiegenl Hoch zum Schwur die Hand!
Das Bismarckwort ſei der Frinde Tod
Wir fürchten keinen alleine Gott!
Was Großes je in Deutſchland geweſt
Ringt heut mit dem Feind in Oſt und Weſt.

Papierbriketts,
eine Hilfe in der Kohlennot

Die gegenwärtigen Schwierigkeiten in der Kohlenbeſchaffung
haben dazu geführt, daß ſo manche Wohnung überhaupt nicht
geheizt werden kann. Man ſchützt ſich gegen die Kälte ſo gut wie
möglich. Unter den mancherlei Mitteln, die hierzu tauglich ſind,
iſt aber eines faſt gar nicht bekannt, das wohl das beſte von allen
darſtellt und deſſen Herſtellung und Verwendung ſich gleicher-
moßen durch Einfachheit auszeichnen.

Es handelt ſich um „Papierbriketts“ d. h. um r
Briketts, die aber nicht aus Kohle, ſondern aus Papier hergeſtellt
ſind. Um derartige Papierbriketts anzufertigen, weicht man altes
Papier in Waſſer ein, knillt es dann zuſammen und ballt es
zwiſchen den Händen zu einer Kugel. Die Hauptſache iſt, daß
das Papier dabei feſt zuſammengedrückt wird. Man beginnt mit
einer kleineren Menge, an die man, ſtändig feſtdrückend, immer
weitere neue Papiermengen andrückt, ſo daß zuleßt eine Kugel
von etwa Fauſtgröße oder etwas darüber entſteht. Wer will, kann
dieſe Kugel noch dadurch feſter preſſen, daß er ſie zwiſchen zwei
Bretter legt und das obere Breit beſchwert oder daß er ſie in der
Kopierpreſſe oder mit Hilfe eines ſonſtigen geeigneten
einem ſtarken ausſetzt.

Nach dem Preſſen werden die Briketts gekrocknek. Das muß
natürlich an einem warmen Orte geſchehen. Sind ſie trocken, ſo
verfährt man mit ihnen gar genau ſo wie mit Kohlebriketts.
Man heigzt den Ofen in äüblicher Weiſe an, läßt die Briketts gut
durchgkühen und ſchraubt dann den Ofen wieder zu. Es entſteht
raſch eine behagliche Wärme, die man auch dazu benutzt, um
immer wieder neue Briketts hergzuſtellen und ſie unter dem Ein
fluß dieſer Wärme zu trocknen.

Durch die Verwendung derartiger Papierbriketts kann man
ſich beim Ausbleiben der Zufuhr von Kohle über das Schlimmſte
hinweghelfen. Freilich machen ſie den Bezug von richtigen
Briketts nicht entbehrlich, denn einesteils gibt es nicht ſo viel
Papier, als man zur Verfügung haben müßte, wenn man ſtändig
mit Papierbriketts heigen wollte. Dann aber hätte man auch
ſehr viel zu tun, um den ganzen Bedarf an ſolchen Briketts fertig
zu ſtellen. Bei richtiger Anfertigung, bei der insbeſondere auf
ſtarkes Preſſen zu ſehen iſt, ſo daß keine Luft zwiſchen den ein
zelnen Papierlagen bleibt, verkohlen dieſe Briketts vollſtändig, und
es bleibt im Ofen nur etwas weiße Aſche zurück. Bildet ſich
hingegen ſchwarze Kohle, ſo iſt dies ein Zeichen, daß die An-
fertigung nicht richtig vorgenommen wurde, und daß vor allem
der Druck zu ſchwach war, oder daß der Ofen verſchraubt wurde,
che die Briketts genügend durchgeglüht waren.

Zur Herſtellung der Briketts eignet ſich jede Sorke Papier,
doch ſind die leichten, gut knüllenden Papiere den ſteifen, harten
und ſchweren vorzuziehen. Es iſt darauf zu ſehen, daß dieBriketts gut durchgetrocknetk ſind, ehe man e verfeuert. Das

Trocknen geht ziemlich raſch vor ſich, da ja durch den Druck ſchon
der größte Teil des vom Papier aufgeſaugten Waſſers wieder
herausgepreßt worden iſt. Der noch vorhandene geringe Reſt
verdunſtet in der Wärme innerhalb kurger Zeit. Werden die
Briketts in feuchtem Zuſtande verfeuert, fo glü ſie nicht richtig
durch. Bei richtiger Herſtellung und Verwendung aber bilden
Papierbriketts ein wertvolles Hilfsmittel, um uns im Falle des
Ausbleibens der Zufuhr von Heigzmaterial über ſonſt vielleicht
ſchlimme Stunden hinweggzuhelfen. Dr. A. N.

MNene Bücher
Dr. von Oneiul, Wirtſchaftpolittſches Handbuch von Ru

mänien. Preis 4 Mk. Ver riedrich Andreas Perthes A.G.
Gotha. Dieſes von dem inden Reichsratsſitzu tenend der öſter lückenſem Aufbau m es Auskunft über Land und Leute, Wirtſchafts

erfahren.
x
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Der bayriſche Watſchenbaum von Georg OQueri. Dneueſte Ullſteinbuch. Preis 1 Mk. 1,60 Kr. Verlag Ullſtein a
Berlin. Das kleine Buch trägt einen Verfaſſernamen, den man
ſich nun überall merken wird, den Namen des Bahern Georg
Queri. „Jn dieſen neun kurzen oder längeren Ge chichten führt
ein Meiſter des derben Humors das Wort, einer, der uns herz
haft lachen macht und dabei ein Geſtalter iſt wie nur Schönherr
oder wie ſein engerer Landsmann Thoma. Kernhaft iſt ſeine
Sprache, luſtig die wirtshausmäßige Ungeniertheit, womit er ſeine
HKalenderanekdoten und Schnurren zu Gehör bringt. Eine
bayriſche Legende von Adams und Evas Sündenfall leitet den
Band ein. Sie erklärt auch den Titel; denn ein Zweigel des
Baumes, von dem die Ohrfeigen regnen, hat der liebe Gott unſe
rem betrübten Erzvater zur Stärkung geſchenkt, als er ihn aus
dem Paradiesgarten hinauswies, und Adams neugieriges Weib
iſt die erſte, der die Frucht des Watſchenbaumes zuteil wird.
Voll grober bäuerlicher Naivität, dann voll rührender Einfach
heit iſt die größte der Geſchichten, die nach dem braven Jakob
Zunterer heißt, dem Holzknecht und Reſervemann, und von ſeinem
Sonntagsräuſchchen handelt, vom zärtlichen Jngrimm der Zun-
terin, vom Abſchied am Bahnhof und dem Brief, den er ihr aus
dem Frankreich noch ſchreiben wollte. Vom Hiasl leſen wir, dem
rotbärtigen Jnvaliden, zu deſſen verſchmitzten Lügen aus dem
Kriegsjahr 1870 die Dorfjugend das Maul aufreißt, vom dum-
men Teufel von Walpertsham, vom bayriſchen Hunger und
Wucherjahr. Und der behagliche Volkston, der uns hier ergötzt,
wird draſtiſch- erſchütternde Komik in den beiden Stammtiſch-
geſprächen „Herr Huber, der grauſame U-BootFeind“ und „Ge
ſchichtchen von der Heldenehrung“, allwo auf die Runde der bier
trinkenden Spießer das Antlitz des Feld Us Hindniederſchaut. b Feldmarſchalls Hindenburg

Muſiklehre in Erläuterungen, Beiſpielen und Au
von Ernſt Paul. II. Teil. Geheftet 2,50 Mk.
3 Mk. (Verlag von Breitkopf Härtel, Leipzig.) Mit dieſem
zweiten Teile ſchließt Pauls Lehrbuch ab. Er beſchäftigt ſich
mit den Diſſonantenformen der Hauptklänge, gibt Erläuterun
gen zur Stimmfführung unter wohltuender Berückſichtigung vonBachs Choralkunſt, behandelt die Modulation und ſchließt die er

eine Belehrung über Kirchentonarten an. Der im vorigen Herbſt
erſchiewene erſte Deil des Paulſchen Lehrbuches befaßt ſich mit
der Tonlehre, den Tonleitern, dem Tonabſtand, der Takilehre,
den Dreiklängen mit ihren Verbindungen, der Umkehrung der
Dreiklänge und der Klangvertretung. Dem Bande wurde vom
Sächſ. Kultusminiſterium beſondere Empfehlung zuteil; er hat
auch bereits in einer Reihe von Lehranſtalten als Unterrichts
mittekk der Muſiklehre Eingang gefunden. Pauls Muſiklehre
ſteht im Zeichen geſunden Fortſchrittes, ſie kommt den vielfach
ausgeſprochenen Wünſchen nach Vertiefung des theoretiſchen
Untevrichtes in ausgezeichneter Weiſe nach und ſtellt ſo eine ſehr
beachtliche Unterrichtshilte bei Bildung von Kunſtverſtand, Ge
ſchmack und Stilgeſfühl dur. Hein Muſiklehrer, der den Forde
rungen der Neugeit auf dem Gebiete der Muſiktheorie gerecht
werden will, ſolle verſäumen, Pauls Muſiklehre kennen

zu bernen. SJean Sibelius bon Walter Nie mann. Kleine Muſiker-
biographie. 8*. Gebunden 1 Mark. Verlag von Vreitkopf

Härtel, Leipzig. Der durch die Berliner und Wiener Schulegegangene ſinmſg Nationalſkalde Jean Sibelius iſt heute der

unbefſtrittene Führer und Meiſter der modernen nordiſchen Muſik.
In gleicher Tiefe wie bei Gade und Grieg ſenken ſich die Wurzeln
eines Schaffens in Mythos, Sage und Geſchichte, in Natur und
Bolkstum ſeines Vaterlandes hingb. Walter Niemann, ein deut
ſcher Kenner nicht nur der nordiſchen Muſik im beſonderen, ſon
dern auch der nwordiſchen Kultur, der Dichtung und bildenden
Kunſt überhaupt, hat dieſe erſte originale deutſche Sibelius
Biographie geſchrieben Bei aller Wärme und Liebe zu ſeinem
Helben, die dem Biographen in der Würdigung ſeiner Haupt
werke die Feder en muß, hat er den ſchönſten und ſchtvierig
ſten Teil ſeiner Aufgabe beſonders darin geſehen, die Hinderniſſe
aus dem Wege zu räumen, die dem Nichtfinnländer aus der ihm
vielfach fremdartigen nationalmythiſchen Kalevale und poetiſchen
(ſchwediſchfinniſchen) Grundlage der Kunſt des Jean Sibelius
erwachſen. Erſt dadurch wird das volle Verſtändnis für die
[J-„-„J„

e und Beb der Swerusſchen Muſik anſchloſſen. Mit dieſer Sibelius-Biographie iſt die Reit
Breitkopf Härtels Kleinen Muſikerbiographien auf o v
chen angewachſen. Während des Krieges erſchienen fol
Laſſo, Lortzing, Louis Ferdinand, Paleſtrina, Sibelius,
Strauß, Tſchaik i. Das Werbeheftchen

Härtels
Georg von Gaals Allgem. deutſcher Muſter r

ſteller und Univerſal-Hausſekretär. Für alle in den
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ende:
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ief.

denen geſelſchaftuichen Verhältniſſen ſowie im Geſchäfte F.

werbe und Privatleben vorkommenden Fälle. 15. Auflage
weſentlich vermehrt und allen Anforderungen der Gegenwen
angepaßt. 52 Vogen. Gr.-Okt. Gebdn. 8 K 6 Mk. 40 P
A. Hartklebens Verlag in Wien und Leipzig.
Verkehr hat ſich durch die Technik Hilfsmittel geſchaffen, welche
Raum und Zeit verſchwinden laſſen, den perſönlichen und
ſchriftlichen Verkehr billiger und müheloſer machen. Sein wich.
tigſter Behelf iſt aber auch jetzt noch die Korreſpondenz, welch
die entlegenſten Länder verbindet, die einfachſten Werte de
Welthandels umſetzt, aber ebenſo den kleinlichen Fragen de
Alltags dient. Mit der Ausdehnung des ſchriftlichen Ver ehe
iſt aber auch deſſen Bedeutung gewachſen und auch ſeine Form
haben ſich geändert. Nicht bloß die Korreſpondengz des Handet
und des Gewerbes, auch jene des geſellſchaftlichen Lebens hat
andere und knappere Formen angenommen, in welchen ſich de
Grundſatz „Zeit iſt Geld!“ ausdrückt. Dieſen Veränderung
in allen Arien des ſchriftlichen Verkehres trägt die 15. An
lage von Gaals „Allgemeiner deutſcher Muſterriefſteller
gewiſſenhaft Rechnung, indem durchaus die Bedürfniſſe de
Gegenwart zur Geltung kommen. Sowohl bezüglich der
ſpondenz des geſellſchaftlichen und geſchäftlichen Lebens
den Eingaben und Aufſätzen in Rechsangelegenheiten, ſind ſtets
Form und Jnhalt ſo genau präziſiert, daß nach den gegebenen
Muſtern alle Schriftſtücke richtig und mühelos abgefaßt werden
köwnen. Die den Beiſpielen vorangehenden allgemeinen Re,
geln und die Darlegung der geltenden Geſetze werden für all
welche dieſes ſeit langer Zeit bekannte Hilfsbuch benützen, aus
einen über die Bedürfniſſe des Augenblickes hinausreichendet
Wert haben. Bezüglich der Rechtsangelegenheiten finden beſon
ders jene Fälle Berückſichtigung, welche jedermann nach den ge
gebenen Muſtern der Eingaben ſelbſt vertreten und durchführer
kann. Auch im finanziellen Teil iſt vor allem die ſche
Bemutzbarkeit angeſtrebt, um weiten Kreiſen des Publikums ein
vielſeitiges und verläfzliches Nachſchlagebuch für alle Zweige des
Geld und Warenverkehres zu bieten. Der Jnhalt dieſes al
bewährten Werkes iſt ein unendlich reichhaltiger; er läßt nie
mand im Stiche, der ſich aus dieſem volkstümlichen Buche Rat
erholen will.

Richard Wagner als Kulturerſcheinung. Sieben Betrach.
tungen von Wilh. PeterſonBerger. Autoriſierte Ueber
tragung aus dem Schwediſchen von Marie Franzos. 8. Ge-
heftet 2 Mk., gebunden 3 Mk. (Verlag von Breitkopf u. Härtel
Leipzig.) Ein wirklich originelles WagnerBuch wird mit der
Schrift des Muſiker- und Dichter-Philoſophen Wilhelm Peterſon.
Berger geboten. Er behandelt das Problem Wagner vom pan-
germaniſchen Standpunkte und verfolgt es bis in die nebelver-
hüllte nordiſche Urzeit, weiſt ſeine Verwandtſchaft mit der goti-
ſchen Tragödie nach. Das alles geſchieht aber nicht in lang-

wie bei

atmigen hiſtoriſchen Unterſuchungen, ſondern in geiſtſprühenden,
lebensvollen. Bildern von manchmal aphoriſtiſcher Kürze und
Knappheit. Den tiefſten Kern von Wagners Lebenswerk erblich
Peterſon in dem religiöſen Ernſt und eine ſolche Grundſtimmung
iſt es auch, die dem Buche ſeinen höchſten Reiz gibt: die Weihe
des ernſten Muſikers, die Andacht des begeiſterten Kultur-
idealiſten, die hinreißende Sprache eines Dichters, die ſich z
einem Kunſtwerke vereinigen, das auch im Leſer Ergriffenheil
auslöſt.

Vorrätig bei oder zu beziehen durch

Tauſch Groſſe, Buch und Kunſthandlung
Halle a. S., Gr. Ulrichſtraße 38.

Er

Sür unſere Srauen
Vom Fettgehalt der Fiſche

Der Fettgehalt der einzelnen Fiſcharten iſt ſehr verſchieden,
und auch der Umſtand, ob es ſich um friſche, getrocknete,

7 oder eingeſalzene Fiſche handelt, ſpricht hierbei in
hem Grade mit. Am niedrigſten ſteht, was Fettmenge anbe

trifft, die ſchmackhafte Seezunge in friſchem Zuſtand mit nur
0,25 Prozent Fett und 86 Prozent Waſſer. Ueberhaupt ſind
geringer Fettgehalt und hoher Waſſerzehalt bei friſchen Fiſchen
ſtets verbunden. Den Gegenpol zur Seezunge bildet der Lachs,
der ſelbſt in friſchem Zuſtande mehr als 10 Prozent Fett und
nur 67 Progent Waſſer enthält. Zu anderen ziemlich fetthaltigen
Fiſchen gehören Scholle und Dorſch, ferner Hecht und Barſch.
Der kleine Stint und die Flunder, letztere mit nicht qang 2 Pro
zent Fert, ſtehen etwas tiefer. Nächſt dem Lachs ſind als be
ſonders fettreich Hering und Makrele zu nennen Erſterer hat
8,5 Prozent Fett; dafür iſt er aber unter allen bisher genannten
Arten mit Ausnahme der Seezunge der eiweißärmſte Fiſch.
Ziemlich arm an Fett iſt der getrocknete Stockfiſch; doch beſteht
er dafür zu mehr als 80 Prozent ſeines Gewichts aus Erweiß
ſtoffen. Unter den eingeſalzenen Fiſchen läßt der Hering mit
einem Fetigehalt von faſt 17 Prozent und einem Waſſergehalt
von nur 46 Prozent alle anderen Arten weit hinter ſich. Jhm
kommt der Räucheraal mit ſeinen mehr als 15 Prozent Fett
nahe, während geräucherter Lachs wenig mehr Fett enthält als
riſcher. Der geräucherte Hering oder der Bückling, der be
iebteſte don allen Räucherfiſchen, enthält nur 8 bis 9 Progent
Fett; Sardinen hingegen werſen nur wenig mehr Fett auf,

Beachtenswert iſt der erſt in neuerer Zeit
mſtand, daß der Fettgehalt des Herings und ver
der anderer Fiſche je nach der eit erheblich

ſchwankt. Ein Anfang Mai gefangener Hering enthält nur 2,5
rozent, während ein im September gefangener einen bedeutend

etbgehalt zeigt; dann ſcheint letzterer bis Anfang März
wieder abzunehmen. Schließlich iſt noch Unterſchied im Fett-
gehalt der männlichen und weiblichen Fiſche ſowie die „indi-
viduelle“ Anlage zur Fettbildung zu erwähnen

Der kriegsgemäße Haushalt
Eingelegte, weichgewordene Gurken werden wieder hart

und bleiben länger gebrauchsfähig, wenn man der Lake doppelt-
kohlenſaures Natron beifügt. Auf 1 Liter Flüſſigkeit rechnet man
1 Teelöffel voll davon.

Grüne, wie auch Wachsbohnen werden abgefädelt und rach
Belieben in Stücke gebrochen oder feingeſchnitzelt. Dann wellt
man ſie mit kochendem Waſſer ab, ſchichtet ſie erkaltet lagen
weiſe etwa handhoch in einen ſauberen, hohen Stein und Por-
zellantopf, eventl. auch Glasbüchſe, ſtreut einen Taſſenkopf voll
Salz darüber und fährt ſo fort, bis das Gefäß gefüllt iſt. Oben-
auf legt man ein paſſendes Brettchen oder Teller, den man mit
einem Stein beſchwert, nachdem man zuvor die Bohnen feſt in
das Gefäß eingedrückt und mit etwas kaltem Waſſer übergoſſen
hat, damit das ſich zu Lake verwandelte Salz dieſe bedeckt. Der

Gären bildende Schaum wird von Zeit zu Zeit ab-

Möhren oder Karotten werden nach Bedarf ſauber geputzt
und entweder in Streifchen oder Würfel geſchnitten, und genau
ſo weiter behandelt, wie oben angegeben.

Tomaten jedoch werden gagzfrüchtig in Salz eingelegt
Dazu wählt man nur ausgereifte, feſte und glatte Exemplare,
die man mit einem feuchten Tuche ſauber abwiſcht und entweder
in ein Glas oder Steintopf geſchichtet, mit abgekochter, aus.
gekühlter Löſung von Waſſer, der Hälfte desſelben Eſſig und
reichlich Salz, übergießt. Obenauf legt man einen VTeller, den
man ebenfalls beſchwert.

Kürbis als falſches Sauerkraut einzuſalzen. Der Kürbis
wird geſchält und nachdem man das Kernfleiſch ausgehöhlt hat,
welches man zu Suppen auskocht, in Stücke geſchnikten, die man
auf dem Blitzeiſen wie Kraut fein hobelt. Dieſes Feingehobelte
ſchichtet man ebenfalls unter Anwendung von Salz in Töpfe
unter Beifügen von einigen Meerrettichſcheiben.

Gurken als Salat oder zu Gemüſen für den Winter-
bedarf, wozu man die ſchlanken weniger kernreichen Früchte
wählt, werden geſchält und in etwas dickere Scheiben geſchnitten,
als man gewöhnlich hobelt. Dieſe vermengt man mit reicht
Salz und füllt ſie in ſaubere nicht zu weithalſige geſchwefelte
Gläſer, die man mit Pergamentpapier verbindet, oder mi
Schraubdeckeln verſchliefßt.

Zum Schluß ſei noch erwähnt, daß man auf dieſe Weiſe aud
alle Küchenkräuter wie Kerbel, Dill, Majoran, Vaſilikum, Thy
mian, Peterſilte, Bohnenkraut, Pfefferkraut und Beifuß, ein
al zen kann. Dazu kann man ſie feinwiegen oder auch in
Ganzen laſſen. Sie behalten dadurch ihre Würzſtoffe unver

ändert. M. T.Mode

ſoll.Unter den Geſellſchaftsſchuhen für Theater und Konzert wir
Seltenheit ſein.
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